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Hierzu Tafel 3-1). 


Der Stoff zu vorliegender Arbeit gliedert sieh in zwei Teile. 
Einmal ist mir die Aufgabe gestellt, festzustellen, ob und inwie¬ 
weit das Schwein der Pfahlbantenzeit Veränderungen seines 
Baues erlitten hat. 

Andrerseits liegen mir einige recente Schweineschädel vor, 
deren Stellung innerhalb des Uenus namentlich in Rücksicht 
auf das Torfschwein zu untersuchen ist. 
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I. TEIL. 


Schreiten wir sofort zur ersten Aufgabe. Das Material, auf 
das ich meine Untersuchungen stütze, ist in erster Linie den 
reichen Funden der Pfahlbaustationen des Bielersees entnom¬ 
men. Nirgends dürfte eine solche Fülle von Knochenresten der 
Nachwelt bekannt geworden sein, wie sie die Ablagerungen des 
Bielersees uns überliefert haben. Aus allen Epochen jener fern¬ 
liegenden Zeit sind Knochenreste erhalten und mit ihnen Arte¬ 
fakten der verschiedensten Art. Diese setzen uns in Stand das 
Alter der Knochenrelicte zu erkennen. Sie gestatten uns anderer¬ 
seits von Stufe zu Stufe die sich hebende Kulturentwicklung der 
alten Pfahlbauer zu verfolgen. So ist es ermöglicht eine ältere 
und jüngere Steinzeit, eine Bronceperiode, Eisenzeit zu unter¬ 
scheiden. je nach dem Material, dessen sich die Pfahlbauer zu 
'Werkzeugen und Waffen bedienten. Weit über die erste ge¬ 
schichtliche Dämmerung greift die ältere Steinzeit zurück, nur 
durch die paläolithische Epoche von der Eiszeit geschieden. Sie 
ist auf 5-6000 Jahre v. dir. zurückgeschätzt worden. Umgekehrt 
grenzt die letzte Periode, die Eisenzeit, schon an eine geschicht¬ 
liche Vergangenheit. Sie fällt mit der Bewohnung der Schweiz 
durch helvetische Stämme zusammen und reicht bis zum Jahre 
58 v. Ohr., dem Beginne der Römerherrschaft. Diesen Zeiten, 
sowie den dazwischen liegenden Epochen der jüngeren Stein- 
uud Broncezeit entstammt das von mir bearbeitete Material. 

In die Zeitalter eingereiht sind es speziell folgende Orte der 
Schweiz: 

I. Aettere Steinzeit: 

Schaffis (Chavannes) am Bielersee, Moosseedorf bei Bern, 
Robenliausen am Pfäftikersee. 
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II. Jüngere Steinzeit: 

Lattrigen, Liischerz, Vinelz. Sutz am Bielersee. Font am 
Neuenburgersee. Greny am Murtensee. 

III. Broncezeit: 

Mörigen am Bielersee. St. Aubin. Auvernieram Neuenburger¬ 
see, Montelier am Murtensee. 

I V. Ehenzeit: 

1. belvetiseli-vorrömiscbe bis 58 v. C'br. 

La Tene. 

2. helvetisch-römische bis 250 n. Chr. 

Engewald bei Bern. 

Die meisten dieser Pfahlbautenorte umkriinzten somit die 
Wasser des Bielersees. Einbegriffen in diese reiche Sammlung ist 
ein Teil des Materials, das Prof. IJütimeyer in Basel zu seinem 
berühmten Werk « Fauna der Pfahlbauten der Schireiz » be¬ 
nutzte und in dem er die Specitität des Torfschweins darlegte. 
Die betreffenden Knochen entstammen der Sammlung des ver¬ 
storbenen D r Uhlmaxx in [Münchenbuchsee bei Bern. 

Speciell folgende Knochenfragmente haben meinen Zwecken 
näher gedient: 

Schaffis: 12 Unterkiefer vom Torfschwein. 2 Oberkiefer 
und Schädelbruchstücke. 1 Scapula. 1 Becken. 2 Armbeine. 

Moosseedorf: 12 Unterkiefer, G Oberkiefer mit den Zahn¬ 
reihen und Gaumen. 3 Zwischenkiefer. 1 Schädel aus Gesichts¬ 
und Stirnteil bestehend. 

Robenhausen: 1 Schädelhälfte, deren Gesichtsteil abge¬ 
schlagen ist. 

Lattrigen: 18 Unterkiefer. 1 vollständiger Schädel. 4 
Schädel-Oberkieferfragmente. 1 Humerus, 1 Metacarpus. 2 
Metatarsen. 

Lüscherz: 4 Unterkiefer. 1 Oberkiefer-Schädel-Fragment, 
3 Scapula* und Reste davon. 2 Becken. 

Sutz: 14 Unterkiefer. 1 Oberkieferrest. 3 Reste vom Schul- 
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terblatt. 2 vom Becken. 3 Armbeine. 1 Tibia, 4 Metacarpi, 2 
Metatarsi. 

Yinelz: 4 Unterkiefer. 

Font: 1 Unterkiefer. 1 Oberkiefergebiss lind Gaumen. 

Gren y : 6 Unterkiefer- und 2 Oberkieferfragmente, 3 Meta- 
carpen. 

Mörigen: 4 Unterkiefer. 3 Oberkiefer und Schädelreste, 
1 Scapula, 1 Becken. 2 Arnibeine. 

St. Auliin: 1 Unterkiefer. 1 Oberkiefer. 

Montelier: 1 Unterkiefer. 

Zieh] b. Port: 2 Schädel. 

La Teile: 1 Schädel. 

E n g e w a 1 d : 5 Unterkieferfragmente. 


Aeltere Steinzeit. 

♦ 

Schaffis. Von Bedeutung sind hier fast nur Unterkiefer. 
Diese zeichnen sich durch relativ guten Erhaltungszustand und 
hohes Alter aus. M. 3 ist daher meist schon längere Zeit im 
Gebrauch. Alle tragen die von Rgtimeyer fixierten Charak¬ 
tere des Torfschweines an sich. Als solche sind zu nennen : kurze 
Symphyse, zur Länge des Unterkiefers bedeutende Zahnent¬ 
wicklung. gedrängte Prämolaren, einfache Structur der Molaren, 
Kürze des Talon von Mol. 3, schwächere Caninen als beim Wild¬ 
schwein. sowie allgemein geringere Dimensionen als bei letz¬ 
terem. 4 Kiefer erweisen sich als unzweideutig männlich. Alles 
dies ist schon von Prof. Studer gelegentlich einer Arbeit über 
die Fauna der Pfahlbauten des Bielersees genauer detaillirt. Da 
diese Station späterhin als Ausgangspunkt dienen soll, um die 
Veränderungen des Torfschweines der jüngeren Epochen zu er¬ 
kennen. gebe ich hier eine Tabelle der die Unterkiefer betreffen¬ 
den Maasse in ihren Schwankungsgrenzen. 
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Grenzwerte der Torfschwdnunterkiefermaasse in Schaffis . 

9 

1. Länged. Kiefers in Höhed. Zahnreihe. 239-241 

2. Länge des horizont. Astes bis Mol. 3 130-147,7 

3. Länge der Symphyse . 70-83.8 

4. Distanz P 3 -J 3 .40,5-44 

3. Dist. Caninaiveole-Sympliysenspitze . 32-38 

0. Höhe des horizont. Astes vor P 3 . . 38,2-46 

7. Höhe d. horizont. Astes unter Mol. 3 35,1-44,3 

8. Breite des corpus mandib. an den 

Aussenrändern der Caninalveole . 43-50 

9. Ganze Backzahnreihe . 119,5-129 

10. Dieselbe ohne i\ . 103-112 

11. Länge der 3 Molaren . 67-72.4 

12. Länge des Mol. 3 . 33-40 

13. Breite des Mol. 3 . 15-17 

14. Länge der 3 hint. Prämol. . . 33,5-36,8 

15. MoI. 2m und P rä . 57-61,5 

16. Ganinalveole, Durchmesser . . 12-16 

17. Distanz P 3 -P 4 . 11.7-15,8 

DieSpecifität der Kiefer gegenüber dem Wildschwein erscheint 
danach gesichert. Ebenso gestaltet sich die Unterscheidung des 
männlichen und weiblichen Typus leicht. Sie beruht auf den 
grösseren, dreikantigen Caninalveolen, der grösseren Canin- 
breite, längeren Distanz P4-J3, sowie allgemein grösseren Stärke 
des Kiefers beim männlichen Tier. Die gegebenen Grenzwerte 
fallen durchaus in den Bereich.der RüTiMEYER’sclien Daten. 
Bemerkenswert sind nur noch folgende Einzelheiten. In der am 
Schlüsse der Arbeit gegebenen Einzeltabelle treten Kiefer 1 und 
9 mit maximalen Dimensionen in Länge und Zahnentwicklung 
unter den weiblichen Tieren hervor. Nr. 8 und 12 zeigen umge¬ 
kehrt minimale Dimensionen in Länge und Bezahnung, aber alle 
bleiben doch durchaus gleichartig. Es ist derselbe Typus in allen 
Einzelheiten, wenn man individuelle Schwankungen, wie sie z. B. 
die verschiedene Caninbreite im Vorderteil bedingt, ausser Acht 
lässt. 


Sus scrofa 
ferm cf 


246-252 

343 

141-145.6 

187.5 

78 

126,5 

48-56 

oc 

34-34.3 

50 

42,5-47,4 

66 

45-53 

— 

46.7-56,1 

_ 

126-133 

152-154 

105-115 

118 

70,5-76 

76-80 

33.5-39,3 

40-44 

15,8-16,7 

— 

33,5-37,5 

40 

59,5-61,8 

61-65 

18,5-24 

(30) 

12-16,8 

— 
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Dies äussert sich z. B. in einem schlanken corpus mandi- 
buli bei Nr. 1. 2 und 12; Nr. 5 und 0 zeigen einen breiteren 
Kieferkörper. (Tafel 3, Fig. 1 und Tafelt), Fig. 1.) 

Danach haben wir es also in Schaffis mit typisch den Torf¬ 
schweincharakter an sich tragenden und einheitlieh erschei¬ 
nenden Unterkiefern zu thuii. 

INI oosseedorf. Trotz gleichen Alters wie Schaffis hat Moos¬ 
seedorf doch ein gewisses Interesse. Alle Knochen sind überaus 
fragmentarisch, kein Unterkiefer ist ganz erhalten. Besser be¬ 
schaffen sind nur einige Oberkiefer und Schädelbruchstücke. 
Auch in dieser Station sind einige männliche Beste bestimmt 
nachzuweisen. Auffallend ist der Reichtum an jugendlichen 
Knochen. Der Pfahlbauer von Moosseedorf zog offenbar das 
junge, zarte Fleisch dem des erwachsenen Tieres vor. Darin 
unterschied sich sein Geschmack vorteilhaft von dem des 
Schafiisers. 

Eine Uebersicht der Knoehenmaasse zu geben lohnt sich nicht. 
Sie gleichen auch denen von Sclmfiis im wesentlichen. Doch hat 
hier im Gegensatz zur vorigen Station eine Rückbildung der Torf¬ 
schweine Platz gegriffen, deren Motiv wohl in wirtschaftlichen 
Einflüssen zu suchen ist. So sind ohne Frage die 3 M. und Mol. 3 
sowohl kürzer wie schmäler als in Schattis. G Messungen der 
3 Mol. ergeben : 5 Maasse unterhalb Schafiis. Moosseedorf = 
63 — 65 mm . Schafiis — 67 — 76 mm . Nur ein Maass zeigte 
69.7 mm . Mol. 3 zeigte in 10 Fällen 4 Längenmaasse unterhalb 
Schafiis, G in der unteren Hälfte der dortigen Maasse. In Bezug 
auf die Breite von Mol. 3 bleiben sogar unter 10 Messungen 7 
unterhalb Schafiis zurück. 

Moosseedorf Q Schafiis Q 

63,0 —69,7 67—72.4 

31.5— 37 33—40 

13.5— 17 15—17 


3 Mol. . . . 
AI 3 Länge 
M 3 Breite 
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Auch die Priimolaren bleiben wiederholt hinter Schaffis zurück. 
Namentlich aber zeigen sie oft eine Coulissenstellung, sind also 
oft ineinaudergeschoben. Die P 4 fehlen zuweilen beiderseits 
bei erwachsenen Tieren. Alles dies, sowie die oft kürzere Sym¬ 
physe und grössere Zierlichkeit der Knochen sprechen für eine 
Verkümmerung der Torfschweine in Moosseedorf im Vergleich 
zu denen in Schaffis. Gilt ja auch nach sonstigen Funden Moos¬ 
seedorf für ein armes Dorf. Hochgradiger noch ist die Verküm¬ 
merung eines Unterkiefers aus dem Torf von Moosseedorf, dessen 
Alter nicht mit absoluter Sicherheit festgestellt werden kann. 
Ein dort gefundener Kiefer verbindet mit sehr geringen Längen¬ 
dimensionen eine sehr kurze Zahnreihe, nahezu völlig ge¬ 
schwundenen Talon von Mol. 3 und auffällig ineinanderge- 
schobene Prämolaren. (Tab. Moosseedorf Nr. 10. ) Die Verküm¬ 
merung des Kiefers hat hier eine pathologische Bedeutung 
erlangt. 

So finden wir also das Torfschwein in der älteren Steinzeit in 
durchaus einheitlichem Gewände, in Moosseedorf nur in ver¬ 
kümmerter Gestalt vor. Bemerkt sei hier gleich, dass dieser 
Satz seine Bedeutung auch für die wenigen übrigen Schädel- und 
Skelettfragmente beibehält, die aus jenen dunklen Zeiten uns 
überkommen sind. Sie sollen später komparativ abgehandelt 
werden. 

Jüngere Steinzeit. 

Auf die ältere Steinzeit, in der die Bearbeitung von polierten 
Steinartefakten noch in ihrem Anfänge war. während die pracht¬ 
vollen Feuersteinwerkzeuge noch den Culminationspunkt der vor¬ 
hergehenden Epoche, der paläolithischen. zeigen 1 , folgt allmäh¬ 
lich eine neue Zeit mit anderem Gewand, die jüngere Steinzeit 
der Historiker. Orte wie Lattrigen, Lüscherz kennzeichnen 
den Beginn dieser Periode. E. v. Fellenberg schreibt : « Aus 

1 Litt. 4. 


Rev. Luisse de Zool. T. 9. 1901. 
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Ltischerz besitzen wir einen Reichtum von Gegenständen in 
Stein. Horn und Knochen, eine Vollendung der Arbeit der Arte¬ 
fakten wie in keiner anderen Station der Schweiz: es zeigt sich 
eine Art Wohlstand, ja Luxus in einzelnen Branchen der Fabri¬ 
kation. welche uns das Alter der Station in die spätere Steinzeit 
versetzt. » 

Auch Vinelz, Sutz. Font. Greny gehören in diese Zeit, aber 
sie verzeichnen einen noch weiteren Aufschwung. Es finden sich 
hier schon Steinäxte, die zum Durchstecken einer Handhabe 
durchbohrt sind, während in früherer Zeit die Aexte in einem 
Loch der keulenförmigen Handhabe befestigt wurden. Wichtiger 
noch und den wirtschaftlichen Fortschritt kennzeichnender ist, 
dass in Vinelz zuerst Metall im Gebrauch erscheint, zunächst als 
Kupfer mehrfach zu Instrumenten verarbeitet. Die Knochen der 
schon in der älteren Steinzeit vorhandenen Haustiere Rind, 
Schwein. Schaf. Ziege und Hund werden in der jüngeren Stein¬ 
zeit weit zahlreicher, die Reste wilder Jagdtiere umgekehrt spär¬ 
licher. Aus dem Jägervolke der vorigen Periode hat sich ein 
besonders Viehzuchttreibendes entwickelt. Verfolgen wir daher 
zu unserem besonderen Zweck den Stand der Schweinezucht in 
dieser Periode, zunächst wiederum an Kiefern. 

Am zahlreichsten an Knochenbruchstücken ist die Station 
Lattrigen am Bielersee vertreten. Darunter befinden sich jedoch 
auch eine ganze Reihe unverletzter Kiefer und vor allem der 
einzige, fast völlig erhaltene Schädel vom Torfschwein, der bis¬ 
her in der Schweiz aufgefunden worden ist. Die Menge jugend¬ 
licher Knochen ist im Gegensatz zu Schaffis gross, und alte Exem¬ 
plare mit abgekauter Mol. 3 wie dort finden sich hier überhaupt 
nicht. Die Masse Material beweist, dass der Genuss des Schweine¬ 
fleisches durchaus nicht untersagt gewesen war. 

Aehnliche Verhältnisse walten in der gleichaltrigen Station 
Lüscherz am Bielersee; doch sind hier alle Altersstufen ver¬ 
treten und das Material spärlicher. Nur 4 weibliche Unterkiefer 
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mul einige Scliiidelstücke sind von Wert. 2 Unterkiefer gehören 
sehr alten Tieren an. Die 4 weiblichen Kiefer aus Vinelz sind 
ebenfalls zum Teil sehr alt. Reich an Kiefern jeden Alters erweist 
sich der Ort Sutz am Bielersee. Der zierliche Bau seiner Knochen 
bedingt es. dass sie meist zerbrochen sind. 

Einige Knoehenbruchstttcke liefert auch Greny. Auffallend'ist 
ihre rotbraune Färbung. Die blaue Färbung des Zahnschmelzes 
in dieser Station ist auf Bildung von Vivianit zurückzuführen. 
Männliche Kiefer können nachgewiesen werden: inLattrigen 3, 
Sutz 1. Greny 1. 

Interessant ist es zu beobachten, dass in der jüngeren Stein¬ 
zeit die Rasse des Torfschweines durchaus nicht mehr den frü¬ 
heren einheitlichen Charakter beibehält. Es treten in allen 
Lokalitäten eine Reihe Kiefer auf. die als wesentlichsten Cha¬ 
rakterzug eine Verkürzung des Corpus mandibuli gemeinsam 
haben. Sie spricht sich vor allem in einer kürzeren Kinnsym¬ 
physe aus. Sonstige Reduktionen am Gebiss sind nicht zu er¬ 
kennen. Es sollen diese Kiefer späterhin als « kleine Form » der 
gewöhnlichen grösseren Form des Susscrofa palustris gegenüber 
gestellt werden. Ferner deuten verschiedene Anzeichen darauf 
hin. dass die Pfahlbauer der jüngeren Steinzeit auch das Wild¬ 
schwein in den Kreis ihrer Haustiere zu ziehen verstanden haben. 
Es treten eine Reihe Kiefer auf. die sich unzweifelhaft von Sas 
scrofa fenis herleiten, jedoch schwächer sind und mancherlei 
Zähmungscharaktere erkennen lassen. Auch ein Kreuzungspro¬ 
dukt mit dem Torfschwein glaube ich mit Sicherheit zu erkennen. 
Diese Kiefer, sowohl wie diejenigen der kleinen Varietät des 
Torfschweines werden später gemeinsam betrachtet werden. 
Von grösserem Interesse ist es zunächst zu untersuchen, ob sich 
in der jüngeren Steinzeit gegenüber der älteren Aenderungen 
des gewöhnlichen Torfschweintypus bemerkbar machen (siehe 
beigefügte Tabelle). 
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Grenzwerte der Unterkiefer der ijewohnlichen Sns scrofa palustris IL Q 


1. Länge d. Kiefers in Höhe 

Schaläs 

Lattrig. 

Lüsch. 

Vinelz 

der Zahnreihe. 

239 -241 

243 

-262 

245 -255 

252 -257 

2. Länge bis Mol 3 . . . . 

135 -147,7 

136 

-157 

135 -140 

137 -142 

3. >> der Symphyse . . 

70 - 83,8 

71. 

,2- 81,6 

68 - 76,7 

71,5- 76 

4. Distanz I* 3 -J 3 .... 

40,5- 44 

41 

- 56,2 

42,7- 47 

43 - 48 

o. Caninalveole - Symphyseaspitze 

32 - 38 

32 

- 38,7 

34,1- 36.8 

36 - 36.5 

6. Höhe d. horiz. Astes vor e 3 

38,2- 46 

37 

- 46,5 

41 - 44,5 

39 - 46,4 

7. » » » an Mol 3 

8. Breite d. IneisiolöfTels and. 

35.1- 44.3 

37 

,3- 45,2 

36,8- 42,3 

38 - 45,5 

Aussenrand. d. Caninaiv. 

43 - 50 

45 

- 51 

47 - 48 

47 - 54 

9. Ganze Backzahnreihe . . 

119.5-129 

121 

-143 

117 -125,6 

119,7-121 

10. Leihe ohne P 4 .... 

103 -112 

101 

-121 

96 -105 

97,5-101 

i l. 3 Molaren. 

67 - 72,4 

67 

- 79 

61 - 71 

62,5- 68,5 

12. Mol ^ Länge . 

33 - 40 

31, 

4- 39 

30,3- 37,3 

31 - 35,5 

13. » Breite . 

15 - 17 

15 

- 17,9 

16,1- 16,9 

15 -15.5 

ii. 3 Prämolaren. 

33,5- 36,8 

32. 

4- 40 

34,2- 36 

32,2- 35 

15. M 21 -P 12 . 

57 - 61.5 

54 

- 68,2 

52 - 60 

54.7- 55,5 

16. Caninalveole. Durchmess. 

1 1,5- 16 

12 

- 16.6 

12.1- 15,8 

13.8 

17- P 3 'l\. 

11,7- 15,8 

10 

- 21,9 

10,5- 13,2 

12 - 16 


Diese Tabelle skizziert wiederum 11111 * die Grenzweile der Torf¬ 
schweinkiefer. Zn genauem Vergleich sind jedoch die hinten ange- 
hängten Einzeltabellen unentbehrlich. Wie in Schaffis und Moos- 
seedorf sind auch hier nur erwachsene Individuen berücksichtigt. 

Es ergeben sich folgende Einzelheiten : 

Tattrigen. (Tafel d.) Die Lange des Torfschweinkiefers von 
Tattrigen in Höhe des Alveolarrands übertrifft allgemein die¬ 
jenige von Schaffis. Die Differenz verursacht der hintere Teil 
des Kiefers hinter Mol. 3. Die vordere Kieferhülfte hat bei bei¬ 
den etwa gleiche Ausdehnung. 


Schallis 

Länge-Mol 3 . . 13(5-145 

Länge hinter IVIol 3 98-11 ‘2 


Lottrigen 

137-146“““ 

105-121*'™. 
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Dementsprechend gleichen sich in beiden Arten auch folgende 
Längendimensionen: Lange der Symphyse und Distanz Caninal- 
veole-Symphysenspitze. Nur in der Distanz P4-J3 hat eine Ver¬ 
längerung meist stattgefunden. 

Die Höhenverhältnisse des horizontalen Astes vor P3 und 
unter M3 entsprechen ebenfalls den Maassen in SchafHs, nur der 
verticale Ast zeigt in Höhe und I »reite etwas grössere Dimen¬ 
sionen. Die Breite des corpus mandibuli bleibt dieselbe. Ebenso 
lassen sich am Gebiss bei subtiler Untersuchung weder in Grösse 
noch in Struktur nennenswerte Unterschiede ausfindig machen. 
Diese Resultate sind das Produkt einer reichen Auswahl weib¬ 
licher Kiefer (siehe Einzeltabelle am Schluss). Der schlechte 
Erhaltungszustand der wenigen männlichen Kiefer macht einen 
Vergleich mit denen von Schaffis illusorisch. Sie lassen der 
älteren Steinzeit gegenüber auch nur die gleichen Modifika¬ 
tionen erwarten wie die weiblichen Kiefer. 

Lüscherz. Ganz ähnlich verhält sich das gleichaltrige Lü- 
scherz. Als einzig nennenswerte Veränderung ist auch liier eine 
Verlängerung des Kieferabschnittes hinter Mol. 3. sowie der 
Distanz P4-J3 eingetreten. Somit ist auch der Kiefer im Ganzen 
verlängert. Der hintere Kieferabschnitt zeigt in : 

Schaffis : 9S—105“ 111 . 

Lüscherz: 110—115 mm . 


Kaum verschieden sind dagegen die Kieferlängen bis Mol. 3 ? 
die Caninbreiten. die Höhen des vertikalen und horizontalen 
Astes. Die niedrigen Maasse des Backenzahngebisses sind bedeu¬ 
tungslos, da gerade die Maximalmaasse von Gebissen geliefert 
werden, deren Molaren schon eine starke Abnützung erfahren 
haben. 

Dasselbe wiederholt sich bei den zwei Kiefern von Vinelz, die 
ich der gewöhnlichen Form zurechne. So zeigt der eine dieser 
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Kiefer ftir seinen hintern Abschnitt die Länge 114 gegenüber 
dem Maximum 105 in Schattis. Die vorderen Kieferhälften diffe¬ 
rieren wiederum nicht. 

Schattis : 135—147““. 

Vinelz: 137—142““ 

Alle übrigen bekannten Längs- nnd Hühendimensionen liegen 
innerhalb der Grenzen von Schattis. Nur die Breiten des Canin- 
teils erheben sich etwas über das Niveau der vergangenen 
Epoche. Die geringen Grössen des Backzahngebisses beruhen 
auch hierbei beiden Kiefern auf starker Abnutzung. Besonder¬ 
heiten in der Struktur der Zähne nachzuweisen ist darum ein 
vergebliches Unternehmen. 

Sutz. Unter den zahlreichen zierlichen Unterkiefern von Sutz 
findet sich nur ein einziger Kiefer männlichen Geschlechts, den 
ich der gewöhnlichen Torfschweinform zurechnen möchte. Nr. 1 
der Einzeltabelle für Sutz (hinten). Ei - ist im Gegensätze zu fast 
allen übrigen Kiefern vollkommen erwachsen. Gegenüber den 
männlichen Mandibeln von Schattis unterscheidet ersieh durch 
grössere Länge, nnissige Verlängerung der hinteren Kieferhälfte, 

Sutz: 108““ 

Schattis: 103—105““. 

grössere Höhe und Breite des vertikalen Astes, geringere Höhe 
des horizontalen Astes, schwächere Molaren und kleinere Canin- 
alveolen. Es bestehen also offenbar schon Anklänge an die 
übrige in Sutz herrschende kleine und Uebergangs-Furm. 

Kleine Form des Torfschweins. (Taf. 3. Fig. 3 und 4, 
siehe auch Taf. 4, Fig. li.) Eine [Menge feiner, zierlicher Unter¬ 
kiefer aus allen Stationen der jüngeren Steinzeit repräsentieren 
dieselbe. Meist sind sie zerbrochen, eine Folge ihres schwäch¬ 
lichen Baues und oft auch ihres zarten Alters. Während sie 
aber in Lattrigen, Lüscherz nur vereinzelt auftreten, setzen 
sie die Station Sutz fast ausschliesslich zusammen, ln Lüscherz 
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und Yinelz machte sclion Prof. Stitder auf sie aufmerksam 1 . 
Offenbar sind sie als Produkte einer besonderen Zuehtrichtung 
aus dem gewöhnlichen Torfscbwein entstanden, mit dem Zweck 
eine Verkürzung des Kiefers und seiner Symphyse zu erreichen. 
Eine Verfeinerung des Torfschweinschlages überhaupt wurde 
also angestrebt. Daher kommen alle Uebergangsformen zur 
Beobachtung vom gewöhnlichen bis zum verfeinerten Schlage. 
Die « kleine Form -> stellt demgemäss keinen einheitlichen Typus 
dar. sondern zeigt eine ungemeine Variabilität. Nur die End¬ 
produkte der Züchtung sind daher in nachstehender Tabelle 
als « kleine Form », Nr. 1-0, zusammengefasst. 


1 Litt. 23, S. 70. 


<3 Lattrig. 9 9 küclurz Q 9 Sutz 9 9 Laür. 9 Vimlz 9 Font 9 Sutz 
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Den kleinen Schlag kennzeichnen liehen Verkürzung des 
Kiefers und seiner Symphyse noch folgende Eigenthtimlich- 
keiten: alle Längendimensionen sind gegenüber der gewöhnlichen 
Rasse verkleinert, also auch Länge des Kiefers bis ]\Iol. 3. Dis¬ 
tanz P4-J3. Caninalv.-Symphysenspitze. Die Höhe des ramus 
horizontalis, wahrscheinlich auch die des ramus ascendens hat 
sich erniedrigt. Die Zahnreihe scheint trotzdem ihre Länge bei¬ 
behalten zu haben, wenigstens zeigt ein Kiefer aus Lattrigen 
für M 2 . 1 -P 1.2 die Länge 60.5 mm , eine Zahl, die kaum von einer 
Zahnreihe aus Scliaffis ühertrotfeu wird. X" 1 der Tabelle. Eine 
Backzahnreihe aus Liischerz zeigt ferner noch grössere Dimen¬ 
sionen. N° 3 der Tabelle. 

Auch lassen die Übergangsformen eine Verkleinerung des 
Gebisses nicht erkennen. Gleiches gilt gegenüber Lattrigen und 
den Stationen der jüngeren Steinzeit. Hohe Maasse, die in Sutz 
und Font die Maximalwerte der grösseren noch überschreiten, 
kommen allgemein den Prämolaren zu. Das Gebiss von Font, 
einer Übergangsform, ist überhaupt durch grosse Stärke und 
Ausdehnung ausgezeichnet. Ob auch die kleine Torfschweinform 
eine Verlängerung des hinteren Kieferabschnitts erlitten hat, 
kann leider aus Mangel an erhaltenen Kiefern nicht nachgewie¬ 
sen werden. 

Eine besondere Beachtung verdient das Gebiss des kleinen 
Schlages aus Su tz. Es ist einerseits durch kurze und schmale Mo¬ 
laren, andererseits durch stärkere Prämolaren, als sie in Schaf¬ 
fis oder Lattrigen zu finden sind, ausgezeichnet. Die Schwächung 
der Molaren hat eine Kompensationshypertrophie der Prämo¬ 
laren hervorgerufen. Trotzdem bleibt jedoch die Ausdehnung 
des ganzen Gebisses hinter derjenigen von Schaffis zurück. Un¬ 
ter 10 Messungen der Prämolaren bleiben 4 innerhalb, 6 befin¬ 
den sich oberhalb der Schatfiser Werte. 
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Sutz. 

Sehaffls. 

Baekzaluireihe. ohne P4 

101-108 

103-112 

3 Molaren. 

<10-70.(1 

(17-72.4 

M3 Länge . 

28-3(1/2 

33-40 

Mo Breite. 

13.5-1(1 

15-17 

3 l’rämolaren. . . . 

33.5-31),5 

33,5-30-8 


Wahrend ferner die Struktur der Molaren bisher noch verhält- 
nissmiissig einfach bleibt, ist in Sutz eine Zunahme der Kerben 
und Falten der vergrößerten Prämolaren offensichtlich. Die Ker¬ 
ben erreichen dabei oft bedeutendere Tiefe. In diesen Verhältnis¬ 
sen scheinen demnach die Kiefer von Sutz gegenüber dem klei¬ 
nen Schlage der übrigen Stationen zu differieren, doch fehlen den 
letzteren meist die Molaren. Bemerkt sei hier gleich, dass an 
einem kleinen Oberkieferfragment aus Sutz, dem einzigen dieses 
Ortes, die erhalten gebliebenen Präniolaren ebenfalls die be¬ 
deutende Länge von 48 mm besitzen. Dieser Wert übersteigt die 
Maximalangaben BttimeyeiUs noch um 2 mm . 

Auch einige Kieferbruchstücke aus Greny (s. Einzeltabelle am 
Schluss), verraten Anklänge an die zierlichere Form. Ein männ¬ 
liches Kieferfragment zeichnet sich durch kurze Symphyse = 
72 111,11 . kurze Distanz P4-J3. schwache Caninalveole und gelinge 
Höhe des horizontalen Astes aus. Ein anderes cf Mandibelfrag- 
ment zeigt kurze Molaren mit schmalem Mol. 3. Die Prämolaren 
zeigen die Starke von Schaffis. Im Gegensatz zu diesem reichen 
Enterkiefermateria 1 beider Schläge des Torfschweins steht die 
Armut an Besten des Oberkiefergebisses. Da sich aus ihnen zu¬ 
dem nur die gleichen Schlüsse ableiten lassen wie am Unterkie¬ 
fer, wird das Oberkiefergebiss später an einer anderen geeigne¬ 
ten Stelle kurz komparativ besprochen werden. 

Hausschiceut. 

RrmiEYEK wies zuerst an einem Wildschweinkiefer ausCon- 
cise vom Ende der jüngeren Steinzeit Zähmungserscheinungen 
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nach. Er glaubte an den Import eines vom Wildschwein abstam¬ 
menden Hausschweins, um so mehr, als auch die Trochoceros- 
Kuh hier eingeführt zu sein schien 1 . Prof. Studer fand in Lat- 
trigen einen 2 Ziilnnungscharaktere tragenden Unterkiefer eines 
Wildschweins vor. Diesen Kiefer, sowie zahlreiche andere, die 
sich einerseits durch kleinere Dimensionen, andererseits durch 
Zähmungscharaktere auszeichnen, glaube auch ich als Reste 
eines vom Wildschwein hergeleiteten Hausschweins ansprechen 
zu dürfen. Die Reliefen betreffen sowohl Ober- wie Unterkiefer¬ 
reste und sind in den Tabellen 6 und 7 am Schlüsse der Arbeit 
aufgenommen. Ferner s. Abbildung Tafel 3.4 und 5. Im Gegensatz 
zum Torfschwein sollen hier Ober- und Unterkiefer nebeneinan¬ 
der abgehandelt werden, um den Zusammenhang nicht aufzu¬ 
heben. Zum Vergleich dienen ausgewachsene weibliche Kiefer 
des jetzigen Hausschweins, sowie 'Wildschweinreste aus Moos¬ 
seedorf und Sutz. 

U n t e r k i ef e r. Ein Vergleich derselben lehrt eine Verklei¬ 
nerung gegenüber dem Unterkiefer von Moosseedorf. Die frag¬ 
lichen Hausschweine der jüngeren Steinzeit zeigen geringere 
Kieferlänge, kürzere Symphyse, geringere Höhe des vertikalen 
und horizontalen Astes, kleinere Caninbreiten, kürzere Zahnrei¬ 
hen, Molaren und Mol. 3. kürzere Prämolaren, geringere Distanz 
P 4-J 3, schwächere Caninalveole gegenüber dem Wildschwein. 
Das zahmere Gepräge spricht sich namentlich auch aus in der 
Schwächung der Backzähne, ihrer Compression, Zunahme der 
Zwischenwarzen der Molaren, der Kerben und Falten der Prä¬ 
molaren. Die Skulptur des Wildschweinkiefers von Moosseedorf 
ist hier deutlich durch grössere Glätte des Knochens einge¬ 
schränkt. Ein Verdacht der Zugehörigkeit der Kiefer zum Torf¬ 
schwein ist ausgeschlossen; die grosse Kieferlänge, lange Sym- 


1 Litt. 10. S. 101. 

2 Litt. 23. S. 83. 
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physe, die Ausdehnung des Gebisses schützen genügend hievor. 
Sonach dürften die Relicten dem Wildschwein zwar nahe ver¬ 
wandt, aber einer verfeinernden Lebensweise ausgesetzt gewesen 
sein. 

Beweisender noch für die Identität der Kiefer mit denen 
unseres Hansschweins ist der direkte Vergleich. Der weibliche 
Kiefer von Liiseherz 1 zeigt dann eine frappante Aelnilichkeit mit 
dem recenten Hausschweinkiefer. Nur die Kieferlänge, Sym¬ 
physe, die Molaren und die Strecke P3-J3 sind in der Jüngern 
Steinzeit noch ausgedehnter. 

In Tabelle (> hinten, ist in Rubrik 3 ein Unterkiefer auf¬ 
genommen. der die kurze Symphyse des Torfschweins mit der 
Mächtigkeit des Gebisses vom Wildschwein vereint und in 
Längenausdehnung zwischen beiden ein Mittelding darstellt. 
Die gewaltigen Molaren sind viel weniger einfach gebaut als bei 
Sns srrof'a palustris, die Prämolaren weisen weit mehr Kerben 
auf wie dort. Mol. 3 und die 3 Prämolaren überschreiten das 
höchste Maass von Schattis und Lattrigen wesentlich. 

Als ein Kreuzungsprodukt zwischen Wild- und Torfschwein 
möchte ich daher diesen eigenartigen Kiefer betrachten. 



Kreuzungs- 

Lattrig. 

Moosseedorf 

Lattrig. 


Produkt 9 

Torfs cb w. 9 

Wildschw. 9 

Hausschw. 9 

Unterkieferlänge Mol. 3 

157 

137-140 

1S1 

170 

Länge der Symphyse 

7 (> 

71- 82 

108 

87 

Backzahnreihe ohne P4 

125 

101-111.5 

117 

115 

3 Molaren . 

S3 

07- 74 

79 

79 

Mol 3 Länge .... 

41.5 

31- 39 

43.4 

42,6 

3 Prämolaren.... 

40.S 

32- 37.6 

38 

37,7 

Haben die Pfahlbauer 

einmal das Wildschwein in ihre Gewalt 


bekommen, so ist auch die Möglichkeit einer Kreuzung des- 


1 Rubrik 1. Tabelle ü. 


ZUR GESCHICHTE DES TORFSCHWEINS 


61 


selben mit dem Torfsehwein vorhanden, sei es. dass dieselbe 
direkt insceniert wurde oder dieselbe rein zufällig geschah. 

Oberkiefer. Die Messungstabelle (s. hinten X° 7), sowie die 
Abbildungen auf Tafel 4. geben den Unterschied zwischen den 
fraglichen Hausschwoinresten und dem "Wildschwein einerseits, 
sowie die Differenz vom Torfschwein andrerseits. Letztere ist un¬ 
bedeutender wie erstere. Gegenüber dem Torfschwein besteht sie 
in längeren iTämolaren. ausgedehnteren Incisi val veolen, längeren 
und höheren Intermaxillen und grösseren Gaumenbreiten. Und 
doch besteht für die Verwandschaft der fraglichen Beste zu Sus 
scrofa ferus kein Zweifel. Gerade die Uebereinstinnnung der 
Maasse mit denen des recenten Sas scrofa domesticus beweist 
dies schlagend. Die Unterschiede des weiblichen Schädels von 
Lüscherz gegenüber letzterem basieren nur auf folgenden Ein¬ 
zelheiten. Die Molaren sind länger und breiter, die Intermaxillen 
ausgedehnter (G.5 nim im Alveolarrand), desgleichen die Incisiv- 
jiartie des Gaumens (1.5 mm ). die Incisivalveolen (l inm ), die Distanz 
P4-J 3 (8 mm ). die Schnauzenbreite (2,5 mm ). Genau gleich dem 
recenten Hausschwein verhält sich die Gaumenbreite, sowie die 
Ausdehnung der Prämolaren. 

Einzelne Maasse anderer Kiefer nähern sich unserm Haus¬ 
schwein noch mehr. Die Modifikationen, denen dasselbe im Laufe 
von Jahrtausenden unterlag, sind daher nur unbedeutend. Viel 
gewaltiger erscheint dagegen die Kluft, die das Hausschwein 
der Steinzeit vom Wildschwein scheidet. Besonders im Oberkiefer 
tritt dieselbe hervor. East möchte man annehmen, um diese Kluft 
zu überbrücken. dass das Wildschwein schon weit früher ge¬ 
zähmt worden ist und die vorliegenden Hausschweinreste erst 
Nachkommen jener darstellen. Namentlich die Verkürzung des 
Gebisses um niedrigstenfalls 10-1 l mm gegenüber den niedrigsten 
Grenzen von BTtimeyeks Angaben bleibt sonst unerklärlich. 
Ein plötzlicher Uebergang könnte dieselbe wohl kaum liervor- 
rufen. andrerseits wäre jedoch eine mangelhafte Begulation der 
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Maassdaten RPtimeyer’s denkbar. — Endlich möchte ich mehr 
einer Zähmung des Wildschweins in loco das Wort reden als 
einem Import, gegen den schon die zahlreichen Reste des Haus- 
sclnveins zu sprechen scheinen. Auch sind die AYirtschaftsver- 
hiiltnisse der rfahlhauern wohl nicht hoch genug entwickelt, 
um einen zahlreichen Import des Hausschweins zu rechtfertigen. 


Schädel dev Torfvclnreins. 

Rütimeyf.r konnte aus Mangel an Material in seiner berühm¬ 
ten Fauna der Pfahlbauten genauere Details über den Schä¬ 
del des Torfschweins nicht angeben. Seine Untersuchungen be¬ 
schränkten sich auf dieZähne und zahntragenden Knochen. Nur 
wenige Schädelreste waren ihm bekannt. Trotzdem vermochte 
sein Kombinationsgenie aus einigen wenigen Merkmalen ein Bild 
herauszulesen, das einem mir vorliegenden Schädel von Lattrigen 
auffallend ähnlich sieht. Er charakterisierte das Gepräge seines 
Torfschweinkopfes mit folgenden Worten : « 1 2 Das charakteris¬ 
tische Gepräge des Torfschweins besteht in dem kurzen, niedri¬ 
gen, spitzen Gesichtsteil, der neben den kleinen Eckzähnen, die 
kaum über die Lippen vortreten konnten, neben dem schwach 
ausgebildeten Rüssel und den grossen Augen dem Tier eine 
Physiognomie gab, welche von derjenigen des Wildschweins eben¬ 
sosehr abwich, als unter unsern Haustieren die Physiognomie 
des halb erwachsenen Ferkels von derjenigen eines alten 
Keilers. » 

Als dann später Rütimeyer in den Besitz verschiedener, 
mehr oder weniger erhaltener Torfschweinschädel gelangte, 
veröffentlichte er seine Untersuchungen in den «Verhandlungen 
der naturforschenden Gesellschaft in Basel 1804 '". » Er be- 

1 Litt. 10. S. 45. 

2 Litt. 17, S. 154-101. 
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schrieb das Torfschwein und fixierte seine zoologische Stellung 
innerhalb cles Genus Sus. Aber auch jene Schädel entsprachen 
nicht allen Anforderungen. Es steht mir nun ein junger weib¬ 
licher Schädel des Sus srrofa palustris aus Lattrigen zur Ver¬ 
fügung, der zur weiteren Detaillierung der Kenntnisse vom Torf¬ 
schwein vieleicht von Nutzen ist. Nur basi- und exoccipi- 
talia fehlen. Mol. 3 liegt noch innerhalb der Alveole. Bevor ich 
daher auf die Veränderungen am Schädel des Torfschweins 
näher eingehe, gebe ich ein Bild desselben durch Vergleich mit 
dem Schädel eines gleichaltrigen recenten Wildschweins. 


Schädel rou Lattrigen. 

(Tafel 3-8.) 

Vom Wildschwein unterscheidet sich dieser durch eine brei¬ 
tere Stirn, stärker abgesetztes und daher im Verhältniss zum 
Hirnschädel schmäleres Gesicht, obgleich es procentuarisch brei¬ 
ter ist, grössere Augenhöhlen von regelmässig rundem Umfang, 
ln gleicher Weise trat das Torfschwein von Wauwyl 2 nach der 
Beschreibung Bütimeyers dem Sus scrofa ferus gegenüber. 
Wie bei jenem findet sich auch hier ein steiler aufgerichtetes und 
höheres (natürlich nur relativ in Vergleich zur Schädellänge: 
Occiputhühe, Pal. L 40: ferus 35,1) Hinterhaupt (= 94 mm ), ein 
grösserer Hinterhauptswinkel als bei ferus. Letzterer beträgt 
hier 76°. beim Wildschwein 60 . 

Entsprechend der Aufrichtung des Occiput steigen auch hier die 
Schläfengruben steiler auf, der Jochbogen krümmt sich mehr in 
die Höhe, kurz es treten Erscheinungen auf, wie sie nach I1ÜTI- 
MEYER und Xathusius das doniesticierte Hausschwein von sei¬ 
nem wilden Urahn unterscheiden machen. Gehen wir die Dimen¬ 
sionen des Schädels durch, so ergeben sich folgende fernere 
Differenzen. 

1 Litt. 17, S. 154. 
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Längendimensionen. Am auffallendsten am Torf- 
schweinselnidel ist seine absolute Kürze. Die Scliädellänge misst 
bei palustris 255 mm, bei ferus 308 mm. Aber auch relativ 
sind seine Längsmaasse geringer. 

reduziert auf 100 absolut 



pal Q 

Wild¬ 

pal. 9 

La Tene 

Schnauzenspitze bis Occipital- 

Lattr. 

schwein 5 

Lattr. 

9 

kämm. 

111,4 

118 

2S4 

— 

Nasenspitze bis Occipitaikamm 

101.G 

115,3 

259 

— 

Länge der Nasenbeine . . . 

56 

58,4 

143 

— 

« « Stirnbeine 

O — i 

■> 1 ,4 

39,9 

95 

97 

« « Scheitelbeine 

11.4 

15,3 

29 

28 

Vordere Stirnhälfte 1 . . . 

28.9 

28,9 

65.5 

65 

Hintere « . 

25.5 

28,9 

65 

63 

Länge des Molargaumens . . 

47 

48.2 

120 

140 

« « Ineisivgaumens . . 

18,5 

22 

47 

— 

Foram. magn. Monierende . 

« « Gaumenaus¬ 

17.6 

16,2 

45 

44 

schnitt . 

Höhe des Occiput (For. magn. 

31 

28,5 

79 

75 

bis Occiputalkamm . 

40.1 

35.1 

94 

97 

Winkel des Hinterhauptes . . 

76° 

66° 

76° 

72° 


Das gilt insbesondere für das Nasenprofil (14 mm), die Scheitel¬ 
beine (4 mm). Stirnbeine (2.5 mm). Nasenbeine (2,4 mm), ferner 
für den Incisivganmen (3.5 mm). Dagegen ist die Distanz Fo- 
ramen magn. — Vomer 1,4 mm grösser beim Torfschwein, der 
Molargaumen wiederum 1,2 mm kürzer. Ferner trifft auch in 
diesem Falle Rütimeyer's Beobachtung, der Incisivganmen habe 
beim Torfschwein eine geringere Ausdehnung als bei ferus, zu. 


1 Von der Xasenwurzcl bis zur Verbindungslinie der Postorbitalfortsätze der 
Medianlinie gerne>s< * n. 
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Der Aufrichtung des Hinterhauptes entspricht ferner die oben 
angedeutete Kürze der Scheitelbeine. 

Diese sind den Resultaten Retimeyers entsprechend bei pa¬ 
lustris Lattrigen relativ allgemein grösser als bei fems. Das gilt 
in der Tabelle für Kopf-. Stirn-. Nasen-. Schnauzen- und Gau¬ 
menbreiten. 

reduziert absolut 



palustris 

Lattr. 

fems 

juv. 

Lattr. 

La Teile 

Maximale Kopfbreite zwischen den 

Jochbogen . 

40.2 

40,3 

118 

120 

Maximale Stirnbreite zwischen den 

Proc. postorb. 

o o o 
00,0 

30,5 

*5 

87 

Yord. Stimbr. in Tliränenbeinnaht 

25,5 

23,7 

05 

03 

Nasonbreite zwischen den Spitzen 

der Intermaxillen. 

10.7 

9,1 

30 

1 27.5 

Sclinauzenbreite zwischen den In- 

tennaxilleii im Alveolarrand . . 

13 

11.9 

0 0 

(31) 

Breite der Occipitalfltigel . . 

21,4 

19,0 

•H 

5 — 

Gaumenbreite zwischen M 3 . . 

9,4 

8,1 

24 

25 

» » P 3 . 

12.3 

10,7 

31 

32 

Zunahme der Gaumenbreite zwi- 

sehen M3 und Po . . . . 

2,9 

2,0 

7 

7 


Selbst absolut stehen Gaumen- und Xasenbreiten des kleinen 
Torfschweines dem Wildschwein kaum nach. Bei beiden nimmt 
ferner die Gaumenbreite von hinten nach vorn um fast den 
gleichen Betrag zu (um 7 mm beim Torfschwein. 8 im " beim Wild¬ 
schwein. an Mol. 3 und I’.4 gemessen). Die Zahnreihen zeigen 
demnach bei beiden die gleiche Stellung zu einander. 

Nur in einem Punkte kann ich RüTIMEYER nicht zustimmen; 
mein Schädel besitzt nicht den niedrigen Gesichtsteil, der nach 


1 Xasenbreiten hier oben zwischen den Stirn fortsützcn gemessen. 
Rev. Scisse de Zool. T. 9. 1901. 
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obigem 1 Citat dem Torfschwein eigen sein soll. Hier übertreffen 
im Gegenteil die Höben der in a x i 11 a und i n t e r m a x i 11 a die¬ 
jenigen des Wildschweines relativ. Aber Rütimeyer giebt auf 
S. 58 der Fauna der Pfahlbauten immer absolute Maasse. Diese 
bleiben allerdings der geringen Grösse des Torfschweines halber 
unter dem Niveau des Wildschweines. 

Höhe der: palustris L. Wildschwein 

1. maxilla. . 13 11,6 

2. intermaxilla 12.1 11,2 

Das Tbr ä n e n b e i n ist ferus gegenüber hoch und kurz. Es 
ist aber auch merklich kürzer als alle andern von mir gemes¬ 
senen Thriinenbeine des Sus srrofa palustris und bleibt auch in 
der Länge noch unter der des Torfschweines von Wauwyl, des 
kürzesten von Rütimeyer gemessenen Thränenbeines zurück. 

Höhe unt. Länge obere Länge 

ferus .... 23 : 29 : 60= 1 : 1,26 : 2,61 

palustris Lattrig. 22 : 22 : 39 = 1 : 1 : 1,77 

p(dusfris Wauwyl 22 : 26 : 43 = 1: 1,19: 1,96 

Die Augenhöhle des Torfschweines, obgleich absolut kürzer, 
zeigt doch im Verhältnis zur Schädellänge grössere Dimensionen, 
speziell grössere Höhe, wie das Wildschwein. Der regelmässige 
runde Umfang wird am vorderen, unteren Rande nicht durch 
jene starke Winkelung gestört, welche Sus scrofa ferus eigen 
ist. 

pal. L. ferus 

1. Grösste vertikale Höhe .... .14.1 11,2 

2. Länge von der Mitte des Thränenbeinrandes 

bis zur Spitze des Proc. postorb. . . 13.7 13,3 

Ueber die Stellung des letzten Molaren zur Augenhöhle lässt 
sich der Jugend des Torfschweins wegen eine Aussage nicht 
machen. Bezüglich des Oberkiefergebisses ist darum (Mol. 3 fehlt) 


Litt. 10, S. -15. 
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auch nur wenig Bemerkenswertes zu sagen. Seine Verhältnisse 
sind ja auch schon genügend eruiert. Es zeigt die Eigentümlich¬ 
keiten des Torfschweins in Struktur und Ausdehnung. Seine 
Maasse sind relativ bedeutender, selbst die der Prämolaren, als 
bei ferus recens entwickelt. 

palustris L. Sus scrofa ferus 


4 Prämol. . 

17.5 

15,!) 

Mol. 1 und 2 

u,y 

12,7 

M. 2. 1 -PI. 2. . 

25.fi 

21.8 

3 Incisivalv. . 

16,1) 

(15,1) 

Caninalv. . 

5.8 

5 


Bestimmend für Volumen und Form des Torfschweins von 
Lat tilgen sind also gegenüber dem Wildschwein : geringere 
Länge, grössere Breiten und Schädelhöhe, sowie Zähmungser¬ 
scheinungen. 

Welche Stellung das Torfschwein gegenüber Schweinen asia¬ 
tischer Abkunft einnimmt, wird späterhin noch erörtert werden. 

Aber noch ein anderer Schädel soll hier im Anschlüsse an den 
eben beschriebenen kurze Berücksichtigung finden. Seine Ver¬ 
wandtschaft mit Sus scrofa palustris erscheint bisher nicht er¬ 
wiesen, falls sie aber zu trifft, soll der Schädel zu den vergleichenden 
Aufgaben meiner Arbeit verwertet werden. Es handelt sich um das 
Schwein der alten Helvetier, also der Eisenzeit der Archäologen 
(bis 52 p. Chr.). Es ist bisher noch nicht beschrieben worden. 

Celtisch-helretisches Schwein. 

(Tafel 4 und 5.) 

Schon Rütimeyer waren einige Kieferreste aufgefallen aus 
der Enge 1 bei Bern, Chavannes 2 im Kanton Waadt, aus der 
Zilil 3 , die alle ein kräftiges Gebiss, starke Emailschicht der 

1 Litt. 16, S. 16S. 

2 Litt. 16. S. 170-71. 

8 Litt. 16. S. ICO. 
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Zähne, sehr kleine Caninen, überaus kurzen Incisivteil des Ober¬ 
kiefers und sonderbare Deduktion des Talons von Mol. 3 zur 
Schau trugen. Alle stannnten sie aus später Zeit, die von Clta- 
vannes wahrscheinlich sogar aus dem <>. Jahrhundert nach Chr. 
IIütimeyer hielt diesen Befund für eine merkwürdige Modifi¬ 
kation des Torfschweins und glaubte auf irgend einen fremdar¬ 
tigen 1 Einfluss schliessen zu müssen. Es liegt mir nun aus La 
Teile, einem bekannten Fundort der helvetisch-vorrömisehen 
Eisenzeit, neben einigen Unterkieferbrnchstüeken ein Schädel 
mit gut erhaltenen Zahnreihen vor. deren Eigentümlichkeiten 
den Beobachtungen Bütimeyers überaus ähnlich sehen. Am 
Schädel selbst (erwachsen. Q Gesclil.) fehlen nur die Nasen¬ 
beine und Zwischenkiefer, sowie z. T. der Oberkiefer einer Seite. 

Denken wir uns den Torfschweinkopf von Lattrigen in der 
Hinterhaupt])artie etwas steiler aufgerichtet, dazu die Folge¬ 
erscheinungen der hoher strebenden Jochbogen und Fossffi 
temporales verbunden mit einer fast noch geraden Profillinie, so 
erhalten wir das Ausgangsbild für den Kopf von La Teile. Bei 
genauem Vergleich der Maasse (s. Tabelle des Torfschweins 
von Lattrigen vorher), ergeben sich dann folgende Abweichungen 
gegenüber dem Torfschwein von Lattrigen : Im Profil, dessen 
Nasenbeine fehlen, zeigt die hintere Stirn (von der Verbindungs¬ 
linie der Proe. postorb. bis zumOccipitalkamm) eine Verkürzung 
um 2 mm , die Scheitelbeine eine solche von l mm . Dagegen ent¬ 
sprechen sich die vordem Stirnhälften beider Köpfe vollkommen. 
An der Schädelbasis ist die Distanz Foramen magnum-Vomer 1 mm 
länger, der Molargaumen des celtisehen Schweins dagegen 20 mm 
länger, sein Incisivgaumen fehlt. Desgleichen zeigt der Gaumen 
die grössere Breite von 1 mm , Kopfund maximale Stirnbreite sind 
2 mn breiter, die Nasenbreite (oben zwischen den Spitzen der 
Stirnbeine) sowie die vordere Stirnbreite (zwischen den Thränen- 


Litt. 10, S. 171 unten. 
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beim ändern im Orbitalrand), dagegen *2 und 2 1 /s mm schmäler. 
Das bewirkt von der grössten Stirnbreite (an den Postorbital¬ 
fortsätzen) bis zur oberen Nasenbreite eine stärkere Zuspitzung 
des Gesichts. beim eeltiseben Schwein um 5 mm . Dies tritt bei 
äusserer Besichtigung deutlich hervor. Trotz grösserer Steilheit 
und Höbe (3 mm ) zeigt das Hinterhaupt einen um 4° kleineren 
Winkel wie beim Torfschwein von L. Doch kommt hierin ohne 
Frage auch die Jugend des letzteren in Betracht (siehe später). 
Das Thränenbein des eeltiseben Schweins ist bei gleicher Länge 
3 mm niedriger, die Orbita kleiner (2. ä 111,11 niedriger), im übrigen 
aber von der Form der Torfschweinaugenhöhle. Die Caninpro- 
tuberanz entspricht der flachen Anschwellung bei Sits srrofa pa¬ 
lustris. die Caninalveole ist noch kleiner. Weit auffallendere Dif¬ 
ferenzen zeigt aber das Oebiss des helvetischen Schweins in allen 
Teilen, vornehmlich im Molarteil. Mol. 1 und 2 sind um 9 mm , die 
4 Prämol. um 5.5 mm . die Zähne M. 1.2 P. 1,2 um 13,5 n,m kürzer 
wie beim Tattriger Torfschwein. Es ist das weitaus kürzeste Ge¬ 
biss. das überhaupt von mir gemessen worden ist. Am merkwür¬ 
digsten wirkt Mol. 3. Seihst dem niedrigsten Wert Rütlsieyers 
für das Torfschwein gegenüber ist er noch um 3 ,,,m verkürzt. 
Seine Länge beträgt 27 mm . Rütimeyer fand dem gegenüber für 
Mol. 3 2ß 111111 in Chavannes. 29 mui in der Enge, 30-34 111111 in der 
Zihl. Wie in diesen Orten, namentlich in den beiden ersten, ist 
auch hier der Talon wenig angedeutet. Er ist sehr einfach gebaut 
und aus einem grösseren und zwei kleineren Läppchen zusam¬ 
mengesetzt. Der ganze Zahn läuft nach hinten scharf keilför¬ 
mig zu. 

Trotz dieser erheblichen Unterschiede im Gebiss lässt doch 
die Identität der Schädel an der Verwandtschaft des eeltiseben 
Schweins mit dem Torfschwein keinen Zweifel zu. Schon Rüti- 
meyee 1 sagt: «Mehrere sehr vollständige Oberkiefer Hessen 


Litt. 1(3, S. 167 
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aucli in Bezug auf die Febereinstimmung mit dem Torfschwein 
keinen Zweifel ». N ur lässt nach obigem Autor die Merkwürdig¬ 
keit des Gebisses auf irgend welchen fremden Einfluss schliessen. 
Worin derselbe bestellt, glaube ich genügend erklären zu können. 
Dass derselbe schon zur Broncezeit vorhanden war, lässt die 
Identität eines Oberkiefergebisses aus Mörigen deutlich er¬ 
kennen (s. S. 78 unten). 

Gleichen sich nun auch die Schilderungen Rütdieyers und 
die mehligen betrettend Form und Grösse des Mol. 3 sehr, so fällt 
doch im Gebiss meines celtischen Schweins noch eine grössere 
Reduktion der übrigen Zähne ausser Mol. 3 auf. wie es Rfri- 
meyers Befund erkennen lässt. 

Dagegen liegen dieMaasse der « kleinen Form » RüTDIEYERS 
nur wenig unter den Grenzen des Torfschweins; selbst der Mol. 3 
ist in Engewald und der Zilil noch weniger verkürzt. 



Zihl Römische 
Zeit 
Enge 

6 Jahrhundert Helvet. 
p. Chr. La Teile 

Chavannes 

Riit. 

palustris 

Backzahnreihe 

112 


108 

99.5 

116-120 

3 Molaren . . 

05-67 

65 

60-63 

59 

65-77 

Mol. 3 . . . 

30-34 

29 

26 

28 

30-40 

4 Prämol. . 

42-46 


45 

39,5 

45-48 

Mo.i-I’i.e. 

56-60 


56 

52 

59-68 

Da sich nun. wie später 

dargetlian werden 

wird, das helve- 


tische Schwein schon zur Broncezeit vorfindet, so glaube ich, 
dass wie so viele andere Haustiere, dasselbe von den Bronce- 
leuten eingeführt worden ist. Seine Vermischung mit Resten des 
Torfschweins der Steinzeit hat dann jene vermittelnde Form ge¬ 
schaffen. denen die obigen Reste Rütlmeyers aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach angehören. Ich glaube demnach im Schwein 
von La Tene das wirksame Agens gefunden zu haben, welches 
den Torfsehweintypus der Westschweiz seit der Broncezeit in so 
eigenartiger Weise umgestaltete. So zeigt auch ein unter meinem 
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Material befindlicher Broncesehädel aus der Zilil eine massige 
Verkürzung des Talons von Mol 3. genau wie es Rütdieyef. in 
einem ähnlichen Falle bei Gebissen aus der Zilil schildert. 1 Die 
Länge der 3 Molaren beträgt hier 32. nach Rütimeyer im 
gleichen Falle bei Gebissen aus der Zilil 30-34 mm ('s. vorstehende 
Tabelle unter Zilil). Die Form des Schädels selbst zeigt, vom 
Grade der Kultur abgesehen, ganz den Typus des Torfschweins 
der Steinzeit. Die Vermischung mit dem in der Iironcezeit impor¬ 
tiert eil als celtisches Schwein uns entgegengetretenen Torf¬ 
schwein ist daher nur eine geringe. Dagegen erscheint im Gebiss 
der Mol. 3 wie überhaupt die Molaren und Prämolaren von Zilil 
— Enge — Chavannes um so mehr verkürzt, einer je späteren 
Periode dieselben angehören, wiewenn das alte Torfschwein der 
Steinzeit von der Broncezeit an allmählich mehr und mehr in 
der eingeführten Torfschweinrasse aufgegangen wäre. 


Broncezeit. 


In der Station Mörigen am Bielersee sind wir in die volle Ent¬ 
wicklung der Broncekultur getreten, Stein- und Knochenwerk¬ 
zeug ist verdrängt von den mannigfachen Geräten in Bronce. 
Die plumpe Steinaxt hat dem Bronzebeil zur Arbeit und dem 
Bronzeschwert zur Wehr weichen müssen. Wohlstand und Be¬ 
hagen am Leben zeigen die zahlreich vorhandenen Schmuck¬ 
sachen. die zierlichen Arm- und ßeinspangen, die mannigfachen 
Schmucknadeln. Auf emsigen Ackerbau lassen die zahlreich 
vorhandenen Reibsteine. Kornquetscher. Getreidekörner. Brod, 
etc. schliessen 2 . 

Die Reste der Jagdtiere sind viel seltener geworden . Aber 

1 Litt, nt, s. nt 7. 

2 Litt. 23, S. 20. 21. 

s Litt. 23. S. 20. 
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auch die Schweinezucht ist zurückgegangen und der Kultur des 
Schafes gewichen. Das ganze Material der Bfonzeepoche bestellt 
daher aus wenigen und ziemlich alten Tierresten. Beteiligt sind 
speziell folgende Lokalitäten: St. Aubin. Mörigen am Bielersee, 
Montelicr am Murtensee. 'Wahrscheinlich gehören ferner auch 
einige Schädel aus der Zihl hierher. Im Bett der Zihl sind hei 
den Korrektionsarbeiten eine grosse [Menge Bronzegegenstände 
neben eisernen Geräten gefunden worden, die teils der gallischen, 
teils der römischen, vorwiegend jedoch der Bronzezeit ent¬ 
stammen. 

M öri gen zeigt nach den Untersuchungen Studeks 1 nur das 
gewöhnliche Hausschwein. « Die Unterschiede der schlankeren 
Gestalt des horizontalen Kieferastes, des niedrigeren vertikalen 
Astes deuten nur auf eine etwas schwächere Basse, als die gegen- 
würtigum Bern gezüchtete. » Einem mir vorliegenden Unterkiefer 
des recenten Hausschweins. Q erwachsen, gegenüber zeigen die 
[Höriger Mandibeln (Tabelle 6 und 7 hinten und Abbildung 
Tafel 3) auch ein stärkeres Backzahngebiss in Molaren und 
Främolaren, grössere Kompression der ersteren. schwächere 
Caninalveolen, grössere Länge der Symphyse und der Distanz 
B4-J3. Die grössere Länge des Gebisses, der Symphyse und 
des Kiefers überhaupt gestatten die Unterscheidung vom Torf¬ 
schwein leicht. Sie vermitteln aber hierin auch andrerseits den 
Gegensatz zwischen dem Hausschwein der jüngeren Steinzeit 
und dem gegenwärtig noch rein gezüchteten. Dabei ist nicht 
notwendig, dass das Siisscrofa rfomcsticus der Bronze sich direkt 
vom Hausschwein der Steinzeit herleiten müsse, es kann auch 
von den Bronzeleuten miteingeführt worden sein. Die vermit¬ 
telnde Stellung wird nur durch den Grad des Kulturznstandes 
geschaffen. Andere der Steinzeitrasse des Torfschweins ange- 
hörige Unterkiefer sind in Mörigen nicht zu ermitteln. Ein ein- 


Litt. 23. S. 83, 84. 
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zelner Unterkieferrest aus St. Aubin unterhalt die gleichen Be¬ 
ziehungen zum Hausschwein wie die Höriger Kiefer (Taf. 8). 

Ganz andere Verhältnisse bietet ein Kieferrest aus Montelier 
am Murtensee (Tafel 3). Die kurze Symphyse vermag nur der 
Blick noch zu messen, aber die geringe Ausdehnung des gut 
erhaltenen Backzahngebisses findet kein Beispiel unter allen 
bisher vorgenommenen Messungen. Molaren und Prämolaren 
sind gleich verkürzt, speziell aber der Talon von Mol. 3 redu¬ 
ziert und abgerundet. Kurz ist auch die Distanz P4-.I 3. winzig 
die Oaninalveole. alles im Vergleich zum Torfschwein. Ein 
Seitenstück zu diesem Kiefer aber gibt Rütimeyer in seiner 
Fauna der Pfahlbauten, S. 163. Er beschreibt dort einen ganz 
gleichen Kiefer aus Morges mit minimen Caninalveolen in er¬ 
wachsenem Alter. Die Maasse beider seien nebeneinander ge¬ 
stellt. 



Montelier 

Morges 

Shx palustris 1 

Ganze Backzahnreihe 

. 1P2.7 

112 

123-128 

Reihe ohne P4. 

. 02,5 

— 

102-112 

3 Molaren .... 

60 

59 

65- 74 

Länge Mol 3 . . . 

. 31 

30 

n o o — 

0 0- O 1 

3 Prämol. 

31 

33 

35- 40 

Mo.l-Pl.2 .... 

53.5 

53 

55- 64 


Die Identität beider Gebisse ist nicht zu bezweifeln gegenüber 
den Dimensionen äesSus serofit palustris. Es gehört also auch der 
Kiefer von Montelier der « kleinen Basse des Torfschweins der 
westschweizerischen Seen » an. als welche Rütimeyer den Unter¬ 
kiefer von Morges und andere anspricht. Maassgebend dafür ist 
in erster Linie die Verkürzung des Talon von Mol. 3. Es ist so¬ 
mit erwiesen, dass diese kleine Basse zuerst zur Bronzezeit auf- 
tritt. Einen weiteren Beweis giebt ein Oberkiefergebiss aus 
Mörigen. Dasselbe gleicht genau dem helvetisch-keltischen Torf¬ 
schweingebiss in Struktur und Ausdehnung. Folgende Tabelle 
gestattet die Beurteilung. 
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Mörigen 

La lene 

palustris Rüt. 

Backzahnreihe 

99,3 

99,5 

1IC-120 

3 Molaren. 

5S,4 

59 

65-67 

Mol. 3 . , . 

29,7 

28 

30-40 

4 Prämol. 

39.4 

39.5 

45-48 

Mo.l-Pl.2. . 

50,5 

52 

59-68 


Beide Gebisse passen andrerseits genau zur Längenausdelmung 
der Unterkiefergebisse von Morigen und Morges. Alle vier aber 
stellen den Typus der Torfschweinrasse dar. wie sie wahr¬ 
scheinlich zur Bronzezeit eingeführt worden ist. 

Aber auch das Torfschwein der Steinzeit ist noch nicht ganz 
verschwunden. Unter den wenigen Ueberresten der Bronzeepoche 
findet sich ein altes weibliches Oberkiefergebiss aus St. Aubin 
(Abbild. Tafel 4), dessen Maasse sich ganz innerhalb der Grenzen 
des Torfschweines halten. Der Talon von Mul. 3 ist wohl ent- 


wickelt, die Caninpn 

ütuberanz schwach angedeutet. 


St. Aubin 

Moosseed. 

Mör. 


Pal, 

palustris 

Hansschwein 

Backzahnreihe 

111,5 

112 

113,5 

3 Molaren . . 

08 

65 

67 

Mol. 3 . . . 

33,7 

(33) 

30,4 

4 Prämol. . . 

42 

43 

44,2 

M 2 . 1 -P 1.2 . 

55 

57 

60,5 


Die Schädel aus der Zihl sind im Falle ihrer sehr wahrschein¬ 
lichen Zugehörigkeit zum Bronzealter weitere Beweise des Vor¬ 
kommens des alten Torfschweins. Einzelheiten werden später 
über sie gegeben werden. Endlich sprechen die Annäherung der 
kleinen Torfschweinrasse Rütimeyers aus der Zihl. der Enge 
bei Bern, Ohavannes in den Gebissdimensionen an die Torf- 
sclnveinrasse des Steinalters für ein Vorhandensein der letzteren 
bis weit über die Bronzezeit hinaus. Ich glaube oben an der Hand 
einer kleinen Tabelle (S. 70) gezeigt zu haben, dass diese An¬ 
näherung der Maasse wahrscheinlich auf eine Verschmelzung- 
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beider Torfschweinrassen zurückgeführt werden müsse und als 
typisch unveränderte « kleine Hasse » nur die kleinen Kiefer von 
Mörigen, Morges und La Teile angesehen werden können. 
Strobel giebt am Schluss der Studio cotupaivtiro sid Tcscliio 
del Porco f teile Jlaricre Schiidelabbildungen des Schweins der 
Terramare, die meist dem bekannten Schädel von Lattrigen 
überaus ähnlich sehen, zum Teil (Schädel III der Tab. 1 und 2) 
dem Kopf von La Teile nahe verwandt sind. Die Terramare ge¬ 
hören einer der Bronzezeit entsprechenden Kulturperiode an. 
Es scheint demnach auch dort eine kleine Bronzerasse neben 
dem gewöhnlichen Torfschwein existiert zu haben. Leider fehlen 
Hausse des Gebisses und die sonstigen Daten sind nach der Me¬ 
thode von Xathusius . nicht durch direkte Messung wie die 
mehligen, gewonnen. 


Eisenzeit. 

Helrctiscli-gallisch c Zeit. 

Diesseits der Bronzeepoche sehen wir die Schweiz von den 
alten Helvetiern keltischer Abkunft besetzt und als Metall schon 
das Eisen verwendet. Der ersten Hälfte dieser Periode, der Zeit 
vor dem Beginne der Römerherrschaft, entspricht die berühmte 
Fundstätte von La Tene. Es gelang in dieser Lokalität das kleine 
Torfschwein der vorigen Epoche unverändert nachzuweisen und 
am Schädel und Gebiss die Differenzen desselben gegenüber dem 
Schädel von Lattrigen zu fixieren (s. S. 67). Es erübrigt sich daher 
eine nochmalige Besprechung. Sonstige Knochenreste dieser Zeit 
sind nicht in meinen Händen. Dagegen bietet die zweite Hälfte, 
die Zeit der Römerherrschaft, weitere Anhaltspunkte. I )ie Station 
Engewald bei Bern hat einige Unterkieferfragmente geliefert, 
die merkwürdigerweise alle männlichen und erwachsenen Tieren 
angehört haben. Ein Fragment besitzt unter Mol. 3 die gewal¬ 
tige Höhe von 48 mm, die ein Beispiel weder in der Litteratur 
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noch an den mir zu Gebote stehenden Kiefern vom Torfschwein 
findet. Trotzdem ist der Typus des Torfschweines unverkennbar. 
Die Maasse der Zahnreihe liegen unterhalb der Minimalmaasse 
für Shs scrnfa palustris oder bewegen sich doch auf dessen 
unterer Grenze. Dagegen tibertreffen sie die der kleinen Kiefer 
von Mörigen und Morges bedeutend. 



Helvet. röm. 


kleine Rasse 


Schwein 

Torfsehw. Riit. 

Mörig., Morges 

Backzahnreihe ohne P4 

ca. 102 

102-112 

92,5 

3 Molaren .... 

04-00 

05-74 

59-00 

Mol. 3. 

31.7-32 

33-37 

30-31 

3 Prämol. 

33-36 

35-40 

31-33 

M 2 . 1 -P 1 .2 . 

bG.ö-öS 

55-04 

53 

Höhe unter M 3 . . 

48 

39-44 

— 


Die Unterkieferreste von La Teile dürften daher auch mehr 
oder minder als Ausgleichsprodukte beider zusammentreffenden 
Torfschweinrassen aufzufassen sein. Die Verkürzung des Talon 
von Mol. 3 verrät jedoch am deutlichsten die Verwandtschaft 
mit der kleinen Broncerasse. 

Krämer giebt in der 1‘evue suisse de Zoologie. Tome 7, 
181)9. eine Darstellung der Haustierfunde des römischen Vindo- 
nissa. Einige wenige in dem Abschnitt « Torfschwein » ange¬ 
führte Kiefer und Zahnreihenbruchstücke lassen den Verfasser 
auf die Anwesenheit des alten Torfschweins der Steinzeit zur 
römischen Periode schliessen. Jedoch bleiben alle angegebenen 
Daten im Unterkiefer unter den Grenzen desselben liegen. Be¬ 
sonders erheblich ist die Kürze des 3 Molaren. 


3 Molaren . 
Mol. 3 . . 

3P . 

M2. 1. PI. 2. 


Grenzwerte 

Einzelner Kiefer Riit. 

Vimlonissa 

Vindon. 

Sus palustri 

03-70 

63 

05-74 

28-32 

28 

33-37 

33-37 

34 

35-40 

58-01 

58 

55-04 
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Diese Angaben (lecken sich mit den schon an den Kieferres¬ 
ten des eeltisch-helvetischen Torfschweins gemachten Erfahrun¬ 
gen. Die Maasse beider stimmen ziemlich überein. Es handelt 
sich in Vindonissa also nicht um das Torfschwein der Steinzeit, 
sondern wahrscheinlich auch um Mischformen desselben mit der 
kleinen eingeführten Hasse. Auch wird die Verkürzung des Talon 
von Mol. 3. die IvRÄMER in Vindonissa nicht aufgefallen ist. in 
folge der Kreuzung weniger in die Augen fallend. (S. auch S. <s 1.) 

Dieser Einfluss der kleinen Torfschweinrasse reicht weit über 
die Römerepoche hinaus. Es beweist das ein Gebiss aus C'ha- 
vannes, das dem <». Jahrhundert p. Chr.. zugeschrieben wird, 
deutlich. Dasselbe ist schon bei Gelegenheit der Beschreibung des 
helvetischen Schädels angeführt und der Einfluss der kleinen 
«Bronzerasse »bis in diesesZeitalterkurz verfolgt worden (s. S.70). 

ZähmimgserseJiei innigen am TorfschtceiitsehüileJ. 

Nachdem so die Erneuerung der Torfschweinrasse zur Bronze¬ 
zeit als Thatsache vorausgesetzt werden kann, ist es nicht 
schwer, die von Rütimeyer und Nathusius an unserem Haus¬ 
schwein im Bereiche des Hinterhauptes aufgefundenen Zäh¬ 
mungserscheinungen auch beim Torfschwein durch alle Kul- 
turepochen hindurch zu verfolgen. Nur muss man sich erinnern, 
dass die in der Bronze frisch eingewanderte kleine Rasse auch 
eine besondere, unabhängige Beurteilung erfordert, da sie eben 
nicht als Fortsetzung der Steinzeitrasse angesehen werden kann. 
Hiermit werden die Einwände hinfällig, die IvRÄMER in der 
Revue suisse de Zoologie, S. 201-*202 gegen die mechanische 
Zähmungstheorie erhebt (s. später). 

Rütimeyer und Nathusius haben gezeigt, dass die Domesti- 
cation den hinteren Teil des Schweineschädels erheblich beein¬ 
flusst. Während die wilde Form ein schräges Occiput, lange 
Scheitelbeine und hintere Stirnhälfte, gerade Profillinie aufweist, 
verkürzt sich beim Hausschwein die Scheitelregion, das Hinter- 
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liaupt stellt sich senkrecht, das Profil wird zuletzt sogar concav. 
Die Ursache ist der Zug der Xackemnuskeln. Er ist beiin « Kes¬ 
sel » wühlenden Wildschwein gross und zieht das Occiput aus, 
fallt dagegen beim Hausschwein mehr oder minder fort, da das¬ 
selbe wenig Gelegenheit zur Benutzung seiner Xackemnuskeln 
besitzt. Sein Hinterhaupt bleibt demnach aufrecht. Diese Ab¬ 
änderungen der Zähmung am Schweineschädel treten jedoch 
erst allmählich im Laufe von Generationen gezähmter "Wild¬ 
schweine hervor, um bei dem am längsten domesticierten Tiere 
ihr Maximum zu erreichen '. Der Zähmungscharakter ist nicht 
durch den Hausstand an sich bedingt, sondern durch die gewöhn¬ 
lich damit verbundene verminderte Muskelthätigkeit und mühe¬ 
losere Ernährung. Der Haltung des Schweins wird daher grosse 
Bedeutung zugemessen werden müssen : ebenso aber auch dem 
Alter des Tieres. Das frischgeborene Haus- und AVildschwein 
gleichen sich vollkommen in der steilen Aufrichtung des Occiput . 
Erst spätererhält das wühlende AVildschwein ein ausgezogenes, 
das zahme Hausschwein ein wenig schrägeres Hinterhaupt. 
Der Hinterhauptswinkel ist daher beim jugendlichen Schwein 
grösser als beim erwachsenen und um so mehr, je jünger das 
Tierchen ist. So zeigt ein zu meiner AVrfügung stehendes junges 
Hausschwein 83 : . ein ausgewachsenes 78°. ein AVildschwein 
aber nur f>(Ü für den Hinterhauptswinkel. 

Interessant ist es nun, festzustellen, dass die Jahrtausende 
wirkende Kultur des Torfschweins auch an diesem derartige 
Zähmungserscheinungen hervorrief. Zeigen ja auch die verwand¬ 
ten indischen Rassen der Xeuzeit die Domesticationssymptome 
in extremsten Maasse. 

Glücklicherweise verfüge ich über brauchbare Schädelreste 
aller Perioden der Pfahlbautenzeit. Sie bestehen aus: Einer 

1 Litt. 10. 

* Litt. 2o. S. h\ unten. 
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Schädelhälfte aus Hohenhausen, dem Schädel von Lattrigen 
und einem Schädel aus der Zihl. 

Dazu kommt zu besonderer Betrachtung der celtische Schädel 
von La Teile (Tafel 5). 

Die Sch ä de 1 h ä 1 ft e von R o b enh a u sen. einem Zeitge¬ 
nossen Moosseedorfs und Schaffis (ältere Steinzeit ) stammt von 
einem alten Tier. Der Gesichtsteil ist abgeschlagen, nur noch die 
2 letzt mi Molaren des Gebisses sind erhalten. Sie zeigt ein voll¬ 
kommen gerades Profil und gestrecktes Hinterhaupt, ähnlich 
wie das Wildschwein. Der Hinterhauptswinkel beträgt G6°, die 
Occiputhöhe 93 mm. Demgemäss ist der Winkel spitzer wie 
bei dem schon betrachteten Schädel von Lattrigen. = 7(i° (jüngere 
Steinzeit), die Occiputhöhe ist 1 mm. geringer in Hohenhausen 
(93 mm.). Schläfengruben und Jochbogen stehen weit weniger 
steil in Hohenhausen, dessen Parietalia auch weit länger er¬ 
scheinen. Robenhausen = 35 min., Lattrigen = 29 nun. Ebenso 
verhält sich die Distanz. Spitze des Postorbitalfortsatzes bis 
Flügelende des Hinterhauptkammes, Hohenhausen = 82 mm., 
Lattrigen = 79 mm. Der längere Hausstand hat also bis zur 
jüngeren Steinzeit eine stärkere Aufrichtung des Hinterhaupts 
hervorgerufen, als sie die ältere neolithische Periode kennt. 
Aber auch das Schwein von Robenhausen trägt schon den Be¬ 
ginn der Zähmung an sich. Es wurde ja auch wahrscheinlich in 
der Hut des Menschen eingeführt. 1 Auch sind in der filtern 
Steinzeit Hund, Schwein. Ziege, Schaf und Rind nur in je einer 
gleichförmigen Hasse 2 vertreten. Keines derselben hat einen 
einheimischen wilden Vertreter, von dem wir vermuten könnten, 
dass er in loco gezähmt worden sei. 

Der Schädel aus der Zihl gehört höchst wahrscheinlich dem 


1 Litt. 23, S. 27 unten. 
“ Litt. 23. S. 110. 
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Bronzealter, jedenfalls aber einer weit späteren Epoche an wie 
der Kopf von Lattrigen. Er stammt von einem alten Tier unbe¬ 
kannten Geschlechts. Seine hintere Schädelhälfte strebt steil 
empor, weit senkrechter wie die von Lattrigen. Jochbogen und 
Schläfengruben lassen dies am besten erkennen. Die Einknickung 
an der Nasenwurzel deutet die Annäherung an die extreme Kul¬ 
turform an. Trotzdem bleibt der Occiputwinkel (68°) um 8° hinter 
dem des Lattriger Vergleichsschädels zurück. Doch kommt liier 
unzweifelhaft die Altersdifferenz in Betracht. Der Schädel von 
Lattrigen ist noch jung, Mol. 3 liegt noch innerhalb der Alveole. 
Sein Hinterhaupt muss mit dem weiteren Wachstum noch um so 
spitzer ausgezogen werden, als dasselbe einem weit weniger kulti¬ 
vierten Schädel angehört wieder eben beschriebene. Die gleiche 
Länge der hintern Schädelhälfte bei beiden Köpfen (05 nun) trotz 
der grossen Altersdifferenz ist ein Beweis dafür, dass dieselbe beim 
erwachsenen Schädel von Lattrigen einen grösseren Betrag er¬ 
reichen wird, da bis zu diesem Moment die Nackenmuskeln die¬ 
selbe stetig verlängern werden. Die Flügel des Hinterhaupts 
springen zudem beim Schwein von Lattrigen weiter nach hinten 
vor wie hier, daher die oben gegebene Distanz Flügelende des 
Hinterhaupts bis Spitze der Bostorbitalfortsätze beim Schädel aus 
derZihl 4 mm. kürzer ist (75 mm.) als in Lattrigen (Tb nun.) Im 
Schädel aus der Zihl haben wir das Maximum der Zähmung 
des alten Torfschweins erreicht. Die vielgenannte Zähmungs¬ 
theorie hat also auch beim Torfschwein nicht im Stich gelassen. 
(Taf. 5.) 

Ein weit weniger vorgeschrittenes Zähmungsstadium reprä¬ 
sentiert. dagegen das eingeführte Schwein der kleinen Bronze¬ 
rasse (La Tene). Es ist erwachsen, weiblichen Geschlechts. Sein 
Profil ist gerade wie beim Schwein von Lattrigen: Schläfen- 
gruben, Jochbogen sind kaum mehr aufwärts gewendet wie bei 
jenem, seine Occipitalhöhe ist 3 mm. grösser, sein Hinterhaupts¬ 
winkel 4° kleiner, die hintere Stirnhälfte 2 nun. kürzer (63 mm.) 
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als beim jungen Schwein von Lattrigen. Uebertrifft also sein 
Zälnmmgsgrad kaum denjenigen des Repräsentanten der jüngern 
Steinzeit, so bleibt er erlieblicli unter dem Zähmungsnivean des 
Schädels aus der Zihl zurück. Es wirft das einiges Licht auf die 
Dauer seines Hausstandes, der also zur helvetisch-vorrömischen 
Zeit, der der Schädel von La Teile angehört, noch nicht die 
Zeitdauer erreicht hatte, die das alte Torfschwein bis zu seiner 
maximalen Ausbildung in der Zild (Bronze) durchmessen hatte. 

Krämer bildet in der schon mehrfach angeführten Arbeit 
einen Schädelrest ans Yindonissa ab, der genau die Züge des 
keltischen Schädels von La Teile, die gleiche Richtung des Hin¬ 
terhaupts, die gerade Profillinie wiederholt. Er schreibt dazu S. 
201/202. « Die Form der römischen Torfrasse ist aber noch die 
nämliche, wie zur Steinzeit, während sie doch nach der allge¬ 
mein als richtig anerkannten mechanischen Theorie der Ver¬ 
änderungen des Schweineschädels im Falle der STUDER’schen 
Ansicht schon Anklänge an die Differenzen aufweisen müsste, 
die heute die hochgezüchteten indischen Rassen so deutlich kenn¬ 
zeichnen. » Nun ist aber die römische Torfrasse von Yindonissa 
in Wirklichkeit eine ganz andere als die der Steinzeit. Die Iden¬ 
tität meines keltischen Schädels mit dem von Yindonissa beweist, 
dass der letztere ebenfalls der kleinen Rasse des Torfschweins 
vollkommen entspricht. Gleiches konnte aus den Gebissmessungen 
Krämer’ s in Yindonissa bewiesen werden (s. S. 76-77). Die me¬ 
chanische Theorie der Autoren bleibt also auch fernerhin 
unerschüttert. 

Eine Reihe anderer ZähmnngsCharaktere bietet das 
Gebiss. Schon Rütimeyer hat in den späteren Stationen der 
Pfahlbautenzeit eine zunehmende Fältelung des Schmelzes der 
Molaren, stärkere Kerbenbildung der Prämolaren, grössere 
Schwäche des Knochens nachweisen können. Gleiches gelingt 
auch mir. Der Gegensatz zwischen der einfachen Struktur der 
Molaren, namentlich des Mol. 3 von Schaffis, Robenhausen, 
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]\h »osseedorf und der starker gefältelten von Greny und Font ist 
augenfällig. Der einzelne Torfschweinkiefer der Bronzezeit ge¬ 
stattet dagegen, weil zu alt. die Beurteilung nicht. Dagegen bie¬ 
ten nach IÜtimeyeu Unterkiefer ausMorges 1 (Bronzelokalität) 
von Sus scrofa palustris alle Merkmale der Zähmung ausge¬ 
sprochen dar. Auffallend ist die Stärke der Kerbenbildung der 
Prämolaren in Sutz. einem Ort der jüngeren Steinzeit. Auf künst¬ 
lichen Einflüssen beruht jedenfalls auch das in diesem Ort nach¬ 
gewiesene ( ompensationsverhältnis der Prämolaren zu den Mola¬ 
ren. Die Verkürzung der Zahnreihe, besonders aber des Talons 
von Mol. ?t der kleinen Bronzerasse » muss zunächst zwar als 
Speciflcum derselben angesehen werden, ist aber wohl auch nur 
als Begleiterscheinung der Zähmung unter der Einwirkung frem¬ 
der. äusserer Einflüsse entstanden. Neben Strukturveränderungen 
ruft die Zähmung also au eh eine Schwächung des Gebisses im Gan¬ 
zen hervor. Mährend Lattrigen und andere Stationen der jünge¬ 
ren Steinzeit im Unterkiefer noch die Stärke des Gebisses der 
vorhergehenden Periode aufweisen, hat das Gebiss von Sutz, trotz 
des Eintretens der P. für die schmäleren und kürzeren Molaren, 
doch im Ganzen eine Verkürzung erlitten, ebenso Greny. Das 
arme Moosseedorf zeigt sogar schon zur älteren Steinzeit eine 
Verkümmerung, wahrscheinlich als Folge unzweckmässiger 
oder unnatürlicher Haltung. Soweit die wenigen Ueberbleibsel 
eine Beurteilung gestatten, zeigt das Oberkiefergebiss die 
gleichen Verhältnisse wie sie die Unterkieferzahnreihe uns 
lehrte. Es seien die Maasse des Maxillengebisses hier kurz 
nebeneinander gestellt. 


1 Litt. KL S. 163. 


Oberkiofergebiss v. Torfschwein. 
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Danach hat Schaftis die stärksten Molaren in Länge und 
Breite, Moosseedorf zeigt eine starke Verkümmerung, jedoch 
nicht die Coulissenstelhuig der Prämol. des Unterkiefers. Aelin- 
liches lässt Greny erkennen, während alle übrigen Stationen 
der jüngeren Steinzeit wieder grössere Dimensionen aufweisen, 
ohne indess im Molargebiss die Stärke der Schafiiser Maasse zu 
erreichen. Das Maximum der Gebissschwächung repräsentieren 
die Zahnreihen der kleinen Rasse aus Mörigeu und La Teile. 

'Weitere bedeutsame Veränderungen ruft die Zähmung in den 
Schädeldimensionen hervor. Dieselben sollen kurz comparativ 
durchgegangen werden und im Anschluss daran Tliränenbein, 
Orbita, sowie die sonstigen Skelettknochen des Sus scrofa pa¬ 
lustris abgehandelt werden. 

B r e i t e n d i m e n s i o n e n des Sch ä d e 1 s. Die beigegebene 
Tabelle lässt folgende Schlüsse von Bedeutung zu. 
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Die Ivo p fl) reite zwischen den Jochbeinen nimmt späterhin 
successiv zu. Dagegen zeigen die Schädelreste der kleinen Bronze¬ 
rasse inMörigen und La Teile wieder kleinere Jochbogenbreiten. 
Die Maasse der Stirnbreiten. Na senbrei t eil (oben zwi¬ 
schen den Stirnbeinfortsiitzen), der S c h n a u z e erfahren bis zum 
Auftreten des celtischen Schweins eine andau ernde Erniedrigung. 
Bei Analogie mit dem Hansschwein müssten sie in späterer Zeit 
zwar zunehmen, indess dürfte diese Zunahme durch die an Unter¬ 
kiefern nachgewiesene Verfeinerung des Torfschweinschlages 
mehr wie compensiert werden. Die Breite des Gaumens bleibt 
dagegen stationär, vielleicht dass seine Verbreiterung in den 
späteren Stationen der Pfahlbautenzeit auf die genannte Weise 
gerade ausgeglichen wird. Die Stellung der Zahnreihen zuei¬ 
nander bleibt durch alle Epochen hindurch die gleiche. 

Die 0 c c i p i t a 1 h ö h e ist eine Folge der Stellung des Hinter¬ 
haupts. Die Aufrichtung desselben erreicht progressiv ihre 
grösste Höhe in Zilil und La Tene (s. die gleiche Tabelle). 

Längendimensionen. Einige Auskunft geben 4 Zahlen¬ 
reihen aus Hohenhausen, Lattrigen. Zilil und La Tene, also 
Orten jedes Zeitalters vom Steinalter bis zur Eisenzeit. 


Torf sch tcein- Vergleich. 


Längendimensionen 

Roben- 

hausen. 

Moossee- . . 

dorf. Latin ge u. 

Ziehl. 

La 

Ten e. 

t. Län^e der Stirnbeine 

97 

9b 

88 

96 

2. L. der Scheitelbeine .... 

(34) 

^9 

36 

28 

3. Distanz Nasenwurzel bis Verbin¬ 





dungslinie der Proo. postorb. 

70 

6b, b 

6b 

65 

4. Dist. von dieser Verbindungslinie 





bis zum Oecipitalkamm . 

70 

6b 

6b 

63 

b. For. nuitrn. bis Vomerende 

(41) 

45 

4 6 

44 

0. For. nia^'n. bisCiaumennusschnitt 

(79) 

79 

79 

7 b 

7. Länjje des Molarpaumens . 


120 


140 

8. L. des Incisivgniimens . 


47,5 47 48 
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Danach hat gegenüber Robenhausen an den drei übrigen 
Schädeln eine Verkürzung beider Stirnhälften (geschieden durch 
die Verbindungslinie deiTostorbitalfortsätze) stattgefunden. Die 
Verkürzung der hinteren Stirnhälfte int Bereich der Scheitel¬ 
beine ist am grössten in Lattrigen und besonders La Teile. Statt 
der Parietalia aber betrifft die Verkürzung beim Kopf aus der 
Zihl besonders den hinteren Teil der Stirnbeine. Die Länge der 
hinteren Schädelbasis ist nur verringert beim eeltischen Schwein 
von La Teile, hei den übrigen vielleicht umgekehrt verlängert 
bis zur Bronze (Zihl). Die Ausdehnung des Iiieisivgaumens 
scheint zur altern und jüngeren Steinzeit wenig modifiziert zu 
sein, ist aber nach Rütimeyer an der kleinen Torfschwein¬ 
rasse 1 sehr verkürzt. Der Molargaumen meines Schweins von 
La Teile besitzt dagegen eine weit grössere Länge wie der Lat- 
triger Schädel sie aufweist. Allerdings ist letzterer noch jung. 

Sonstige Messungen am Schädel meiner Torfschweinreste 
gestattet nur noch der Schnauzenteil des Gesichts, Thräiienbein 
und Orbita. 

Schnauze. Eine bestimmte Modifikationsdirektive lassen die 
Maasse nicht erkennen. Die Länge der Intennaxilla im Alveolar¬ 
rand schwankt regellos in allen Zeitperioden innerhalb der 
Grenzen Rütimeyers und mit ihr auf und ab die Distanz P4-.J 8, 
sowie die Ausdehnung der 3 Incisivalveolen. Die Distanz P 4 - J 3 
überschreitet dabei wiederholt die Maximalgrenze Rütimeyers 
nicht unwesentlich, ohne indess Zweifel an der Zugehörigkeit 
zu Sus scrofa palustris wachzurufen. 


Litt. 16. S. 171. 



Höhe der Maxilla . 32.5 33 35 35 28 39 38-60 
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Dagegen sind meine Messungen der drei lncisival veolen durch¬ 
weg kleiner, die der vertikalen Höhen von Maxilla und Inter- 
maxilla überall grösser, als sie Rutimeyer angiebt. DieZwischen- 
kieferliinge konnte beim Schwein von La Teile leider nicht fest- 
gestellt werden, nach eben genanntem Autor soll sie bei der 
kleinen Rasse von Engewald und Chavannes 1 überaus kurz sein. 

Thränenbein. Von Interesse ist es zu erfahren, ob im Laufe 
der Zeiten eine Verkürzung des Thränenbeins erfolgt ist oder 
nicht (s. Tabelle 8). Die drei absolut längsten Thränenbeine ge¬ 
hören allerdings der älteren Steinzeit an : Hohenhausen 53 mm., 
Sehafiis 52 mm.. Moosseedorf 51 mm. Maximallänge (oben). Die 
kürzesten dagegen sind an einem jungen Schädel aus der Zilil 
= 38 mm., am Schwein von La Teile = 39 mm. und am Lattriger 
Schädel = 39 mm. zu finden. Letztere gehören also höher und 
hoch cultivierten Schädeln an. Dagegen zeigt der hochgezähmte 
erwachsene Schädel aus der Zilil noch eine obere Thränenbein- 
länge von 46 mm. Dennoch scheint hiernach als Regel wenigstens 
eine Verkürzung des Thränenbeins im Verlaufe der Zähmung 
eingetreten zu sein, auch wenn die etwaige Jugend der Schädel 
in Betracht gezogen wird. Dagegen ist eine Erniedrigung zu 
gleicher Zeit unwahrscheinlich, zeigt doch das kurze Thränen¬ 
bein von Lattrigen zugleich die maximale Höhe von 22 min., die 
gleiche wie ein Thränenbein von Schattis. 

Die aufgeführten Einzelmessungen am os lacrymale lassen 
sich in das Verhältnis zwängen 1 : d. h. Höhe (= 1 ge¬ 

setzt) zu minimaler und maximaler unterer und oberer Länge des 
Thränenbeinrandes. Diese Maasse überschreiten an allen Punkten 
die von Rütimeyer gefundenen Zahlen 2 , die sich ebenso dar¬ 
stellen lassen: 1 : ^ 


1 Litt. 16, S. 171. 

2 Litt. IG, S. 15 iS. 
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Orbita. Wesentliche Modifikationen bietet auch sie nicht 
dar. Bald ist die Höhe gleich Länge, bald die eine etwas grösser 
wie die andere. Mitunter erscheint die Augenhöhle im unteren 
Land etwas weiter auswärts gestellt, namentlich bei späteren in 
der Jochbogendistanz verbreiterten Schädeln. Umgekehrt tritt 
die Winkelung des unteren Augenhöhlenrandes im Jochbein am 
Schädel von Robenhausen (ältere Steinzeit) besonders deutlich 
hervor. Im allgemeinen ist der Umfang der Augenhöhle jedoch 
ein ziemlich rundlicher. Wichtiger erscheint, dass die Grösse der¬ 
selben an den Schädeln aus derZihl und namentlich am Schwein 
von La Teile der «kleinen Rasse eine erheblich geringere ist 
wie in älterer Zeit (Tabelle Sj. 


Skelettkuochen des Pfahlhauten sch tcehis . 

Brauchbare erwachsene Knochen des Torfschweines sind hier 
selten. Meist sind sie zu jung, der Intermediärknorpel der Röhren¬ 
knochen oft so wenig verfestigt, dass dieselben al§ reine Dia- 
physen uns entgegentreten. Solche jugendliche Knochenfrag¬ 
mente des Sus scrofa puhtdris sind überaus zahlreich. Im 
Gegensatz dazu stehen eine Menge gut erhaltener, erwachsener 
Knochen des Sus scrofa ferus . 

Am besten eignen sich zu einer zusammenfassenden Betrach¬ 
tung noch Schulterblatt-, Becken-. Metacarpal- und -tarsal- 
knochen. Zwar geben sie keine neuen Aufschlüsse, aber sie be¬ 
stätigen einerseits vorher gewonnene Anschauungen, andrerseits 
treiben sie zu vergleichenden Untersuchungen an. 

Zierlicher als in den älteren Stationen sind die Proportionen 
der Scapula in Sutz; in Moosseedorf sind sie wiederum kleiner 
wie in Schaftis und Lüscherz. In Sutz konnte an Kiefern ein klei¬ 
ner Schlag. in Moosseedorf Verkümmerung nachgewiesen werden. 
Durch noch grössere Zierlichkeit als in Sutz fällt ein Schulter- 
blatt von Mörigen auf (geringere Länge, schmälere obere und 
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Halsbreit c). doch trägt es eine weit grössere Gelenkpfanne, ähnlich 
den Verhältnissen in Liischerz. Vielleicht gehört es der kleinen 
Bronzerasse an. Weniger bemerkenswert sind die Veränderungen 
der Becken-Fragmente. Eine starke Gelenkpfanne, die jedoch 
weit unter den Dimensionen des Wildschweines zurückbleibt, 
rechtfertigt die Folgerung, dass dieselbe dem in Hörigen heim¬ 
ischen kleinen Hausschweinschlag angehört (Tabelle 9). 

Allen Arnibeinen des Torfschweines fehlt die obere Epiphyse. 
Bemerkenswert ist. dass, ein Armbein aus Schaffis ausgenommen, 
ein foramen intercondyloideum vorhanden ist. 

Die Station Hörigen zeichnet sich wiederum vor den vorher¬ 
gehenden Orten durch eine grössere Breite der unteren Gelenk¬ 
rolle aus (Hausschwein). 

Endlich ist noch bezüglich der Hetacarpen und Metatarsen 
zu bemerken, dass dieselben in Moosseedorf geringere Längen 
besitzen wie in den übrigen angeführten Orten (Verkümmerung). 


Am Ende unserer Betrachtungen über die Veränderungen, die 
aufgezwungene Lebensweise, bewusste Zuchtrichtung etc. am 
Schweine der Pfahlbauer hervorriefen, ist es angezeigt, dieselben 
in kurzen Zügen noch einmal zu durchstreifen; 

Im älteren Steinalter treffen wir das Torfschwein in einheit¬ 
licher Gestalt, wenn auch in Moosseedorf verkümmert, vor. Letz¬ 
teres bedeutet auch vermutlich einen armen Ort. Aber schon im 
jüngeren Steinalter, wo die Kultur aus dem Jägervolk ein vor¬ 
zugsweise viehzüchtendes gemacht hat. spaltet sich aus der 
Rasse des Sus scrofa palustris eine schwächere Form ab. Dieser 
ist neben geringerer Kieferlänge vor allem eine kurze Kinnsym¬ 
physe eigen. Sie tritt in Lattrigen und Liischerz nur vereinzelt 
auf. dominiert in Font und Vinelz und setzt in Sutz, die zahlreichen 
Uebergangsformen eingerechnet, die Schweineherden bis auf 
wenige Ausnahmen zusammen. Doch tritt unter der kleinenForm 
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im allgemeinen keine Schwächung des Backzahngehisses ein im 
Verhältnis zur Kieferlänge. Letztere hat abgenommen, ohne das 
Gebiss wesentlich zu berühren. Ist dies doch geschehen wie in 
Sutz. so hat die Schwächung der Molaren in Länge und Breite 
eine Compensationshypertrophie der P. hervorgerufen, die das 
Deficit der Mol. zum grössten Teile wieder ausgleicht. In der 
Grösse der Caninalveolen hat dagegen die kleinere Form gelitten, 
die Reduktion des Kiefers betrifft ja vornehmlich jene Ge¬ 
genden. i 

Das gewöhnliche Torfschwein hat dagegen zur jüngeren Stein¬ 
epoche eine Verlängerung des hintern Kieferteils erlitten. 
Vielleicht ist dies eine Folge des gleichzeitig steiler aufgerichteten 
Hinterhauptes. Zeigt ja auch in Lattrigen der vertikale Kiefer¬ 
ast zugleich eine grössere Höhe. Eine nähere Aufklärung kann 
ich nicht gehen, da mir das nötige Vergleichsmaterial am Haus¬ 
schweine fehlt. 

Aber neben dieser Spaltung des Torfschweins wird von den 
emsigen Viehzüchtern gleichzeitig der wild lebende Verwandte 
in den Kreis der Haustiere einbezogen. Vir treffen das gezähmte 
Wildschwein in Lattrigen. Ltiseherz und Sutz in immer steigender 
Menge in Kiefern und sonstigen Fragmenten. So ist also die 
Zähmung des uns so wichtig gewordenen Hausschweines weit zu¬ 
rück in die dunkeln Epochen der Steinzeit zu verlegen. Gleich¬ 
zeitig gelingt es. in Lattrigen einen Kiefer nachzuweisen, der als 
echtes Kreuzungsprodukt zwischen beiden Schweinerassen, dem 
Torf-und Wildseh wein aufgefasst werden muss. Doch ist es zweifel¬ 
haft oh die Kreuzung von den Pfahlhauern inszeniert worden ist, 
es hätten sonst noch mehrfach solche Uebergangsformen ange¬ 
troffen werden müssen. Es repräsentiert uns also die jüngere 
Steinzeit eine Periode, in der die Schweinezucht zu einer hohen 
Entfaltung gelangt ist. Aber gleiches gilt auch von den übrigen 
Haustieren. 1 Das wilde Rind wird gezähmt, Schaf und Ziege ent- 

1 Litt. 23. S. 112. 
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wickeln sich zu grösseren, kräftigeren Formen, der kleine Torf- 
lmnd wird nach wenigstens 3 verschiedenen Richtungen um¬ 
gebildet. 

Ein ganz anderes Bild zeigt uns dagegen das Bronzealter, 
wie es Mörigen so deutlich aufweist. 1 An Stelle der Viehzucht 
tritt der Ackerbau. Wie die Rindviehzucht, so ist auch die 
Schweinezucht überaus zurückgegangen, die Kultur des Schafes 
hat beide verdrängt. Das Verhältnis der Knochenfunde beweist 
dies deutlich. Dabei sind aber die Haustierrassen gegenüber 
denen der Steinzeit unvermittelt ganz neue. An Stelle des in spär¬ 
lichen Resten vorhandenen Torfschweines tritt eine weit differente 
kleine Rasse und das Hausschwein, letzteres nur durch wenige 
Charaktere, vor allem schlankeres Gepräge der Enterkieferäste 
vom heutigen Hausschwein verschieden, erstere in der Haupt¬ 
sache durch Reduktion des Gebisses und des 3 Molaren gekenn¬ 
zeichnet. Ebenso ist die Rasse des Schafes plötzlich eine ganz 
neue, das Rindvieh ist klein, die alten Hunderassen sind durch 
einen grossen Wolfshund ersetzt, ein bisher vermisstes Haustier, 
das Pferd, tritt uns entgegen. Alle diese Untersuchungen haben 
es wahrscheinlich gemacht, dass der Blütezeit der Bronze an den 
schweizerischen Seen eine neue Einwanderung mit neuen Haus¬ 
tieren entspricht. Die Beobachtungen am Schwein sind ein neuer 
Beleg dafür. Die neue kleine Tortrasse der Bronze erhält sich 
noch zur helvetischen, römischen Zeit und weit darüber hinaus. 
Sie scheint dabei mit den Resten der alten Steinzeitrasse vielfach 
Mischprodukte hervorgebracht zu haben. Solchen begegnen wir 
noch in Chavannes im VI. Jahrhundert p. dir. 

Die eigentlichen Zähmungserscheinungen sind in dem vorher¬ 
gehenden Kapitel der Arbeit so kurz und zusammenhängend ge¬ 
schildert worden, dass ich darauf verzichten kann, dieselben 
nochmals zu rekapitulieren. 


1 Litt. 23, S. 113. 
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Es licken mir des weiteren eine Anzahl Schädel reeenter 
Schweine zwecks Feststellung ihres Charakters zur Untersuchung 
vor. Sie setzen sich zusammen aus zwei Schädeln aus Xeu-Irland, 
einem Schädel des Schweins der « Battaks >. auf Sumatra und 
dem Schädel eines wilden Schweins aus Tunis. Xathesius und 
BfTlMEYER haben festgestellt. dass alle Schweine des Genus 
Sns auf zwei Arten, die europäische Sns scrofn fents und die 
asiatische Sns rittatns zurückgeführt werden können. Den sämt¬ 
lichen vorliegenden Schädeln ist der Stempel der Zugehörigkeit 
zu Sns rittatns aufgedrückt. 

SIGNALEMENT LEI! SCHÄDEL. 

Xeu-Irland : beide (^. jung. Mol. 3 kurz vordem Hervor¬ 
treten. Nasenbeine, hast- und e.iorci/titalia fehlen. Schädellänge: 
25o mm. 

Ba 11 aksch wein von Sumatra erwachsen, vollständig 
erhalten. Schädellänge 280 mm. 

Sus rittatas \on Sumatra . erwachsen, vollständig erhalten. 
Schädellänge 283 nun. 

Tunisschwein Q sehr jung (ohne Mol. 3. noch im Besitz 
der drei Milchprämolaren). Stirn noch jugendlich gewölbt. Voll¬ 
ständig erhalten. Schädellänge nur 244 mm. 

Zu stetem Vergleich dienen ferner : 

Sn$ scrofa fr nix jung, M. 3 noch in der Alveole, gut 

erhalten. Schädellänge 308 mm. 

Sns vernicosn.s von Saigun aus Hinterindien. <5 erwachsen, 
gut erhalten. Schädellänge 3 Ui mm. Es trägt die typischen Merk¬ 
male seiner Species. 
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Langgestreckte Kegelfonn des ganzen Kopfes. sclimale gegen 
tlieOccipitalkante abfallende Stirn, gleiclifürinige quere Wölbung 
der ganzen Schädelobertläche. tiefe Concavität der Seitenflächen 
des Schädels, kurzes hohes Thranenbein. eigentümliche, vorn 
breite, nach hinten sich verjüngende [Molaren, compresse Prä- 
molaren, dichte Stellung und bedeutende Grösse der Schneide¬ 
zähne \ Den Unterschied von Sas barbatus beweist ferner die 
Kürze der hinteren Gauinenpartie hinter Mol. 3 1 2 . Bei allen 
Schädeln sind die zugehörigen Unterkiefer erhalten ausgenom¬ 
men beim Xeu-Irlandschwein. doch dienen hier fremde Unter¬ 
kiefer gleicher Herkunft als Ersatz. 

Xeu-Irlandschädel. Dieselben hat Prof. Studer an Ort 
und Stelle auf der Expedition der preussisehen Corvette « Ga¬ 
zelle » gesammelt. Sie lagen mit Knochen von Menschen. Schwei¬ 
nen und Hunden auf den Grabstätten der Papuas herum und 
scheinen wie die Knochen der Menschen nur die Ueberbleibsel 
festlicher Mahle darzustellen. Schon Rütimeyer stellte fest, dass 
dieselben mehr das Gepräge von Sas rittatas als von irgend einer 
von Sas srrofa abhängigen Basse an sich tragen 3 . Dagegen 
unterscheidet sich das Xeu-Irlandschwein von Sas rittatus durch 
geringere Dimensionen in Länge. Breite und Höhe des Kopfes, 
wilderen Zustand namentlich ausgesprochen in dem 8.5 klei¬ 
neren Occiputwinkel und mehr ausgezogenem Hinterhaupt, 
kürzeres Molargebiss, nur wenig nachstehende Prämolaren. 
Die Thränenbeine sind bei gleicher Höhe nur noch kürzer, die 
Gaumen besitzen gleiche Breite wie bei Sas rittatus . divergieren 
nach vorn jedoch nicht ganz so stark wie bei letzterem. 

Keiner von den Irlandschädeln gleicht dem andern genauer. 
UüTDiEYER. dem die gleichen männlichen und ausserdem noch 


1 Litt. 17, Anhang- S. 170 1 SO. 

2 Litt. 14. 

5 Litt. 18, S. 400. 
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ein weiblicher Schädel Vorlagen, schreibt 1 : « Verschieden sind 
die Schädel einmal in dem Thränenbein, das bei den männlichen 
Schädeln sein 1 kurz ist. etwas länger bei dem weiblichen Tier, 
derselbe Schädel unterscheidet sich von den andern durch einen 
sehr breiten flachen Gaumen, grössere bullte ossete. sehr tief 
ausgehöhlte Occipitaltlüche. schmale obere Incisiven und krank¬ 
haft abgetragene Zähne, während dieselben an den männlichen 
Schädeln sehr massiv sind. » 

Zu genauerem Vergleich der einzelnen Sehädeldimensionen mit 
Sus ritt atu* eignet sich allein ein (Jj Schädel, dessen Schädellänge 
sich reconstruieren lässt (s. Abbildung Tafel 0-9 und Tabelle 
X-Xil). Derselbe zeigt dem Vergleichsobjekt gegenüber in auf 
die Schädellänge = 100 mm. reduzierten Maassen folgende Pro¬ 
portionen : 

Längeres Profil, längere Nasenbeine (3.4mm. +). etwas län¬ 
gere vordere Stirnhälfte (bis zur Verbindungslinie der Postorbital- 
fortsätze), etwa gleiche hintere Stirn (bis zum Occipitalkamm). 
gleich lange Schädelbasis wenigstens in der Strecke Fora men 
magnum-Vomer. gleich langen Gaumen, aber bestehend aus 
kürzerem Molar und längerem Incisivteil. geringere Occipital- 
höhe(2,4mm —), kleineren Hinterhauptswinkel (8.5° —); grös¬ 
sere Breiten zwischen den Jochbogen (2 mm. +). der Stirn 
(1-2 nun. +). Nase (0.9 mm. +), und namentlich Schnauze 
(2.3 mm. +). grössere Gaumenbreiten (an ^' ,l s l7a mT + )> höheres 
(1.2 mm.+) und längeres Thränenbein, höhere und besonders 
längere Orbita (1,0 mm. höhere Maxilla und Intermaxilla. 

Das Gebiss ist besser nach absoluten Maassen zu beurteilen, 
da es nicht so leicht Veränderungen unterworfen ist wie die 
Schädellänge. Absolut zeichnet es sich durch kürzere Zahnreihe, 
namentlich im Molarteil (7 mm. —) aus, während die Prämolaren 
denen des Sus vittatus nur wenig nachgehen (1,5 nun. —). Die 


1 Litt. IS. S. 489. 
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Molaren sind ausserdem schmaler wie hei jenem (2,5 mm. — an 
Mol. 3.) Aehnliche Verhältnisse bietet auch absolut gemessen 
das Unterkiefergebiss. Ausserdem unterscheidet sich der Unter¬ 
kiefer des Xen-Irlandschweins durch längere Symphyse, schmä¬ 
leren und niedrigeren vertikalen Ast hei grösserer Länge von 
dem des Stts rittatus. Das gilt sowohl absolut wie relativ. 

Noch auffälliger erscheint die Verwandtschaft zu Stts rittatus 
beim Schwein der Battaks von Sumatra. 

Der vorliegende Schädel wurde an Ort und Stelle von Forst¬ 
meister Max Scher gesammelt. Die Aehnlichkeit zu Stts rittatus 
ergibt sich aus dem Besitz der charakteristischsten Kennzei¬ 
chen 1 der asiatischen Form: grössere Kürze bei grösserer Höhe 
und Breite des Schädels, querüber gewölbte Stirn, kurzes hohes 
Thräneubein. breiterer Gaumen, gedrängtere und massivere 
Backzahnreihe, alles das im Gegensatz zu Stts scrofu fertts. 
Doch stellen sich auch hei äusserer Besichtigung schon Unter¬ 
schiede gegenüber Stts rittatus heraus (Taf. 6-9 und Tab. 
10-12). Vornehmlich sind es grössere Streckung des Kopfes bei 
geringerer Höhe, längere gestrecktere Schnauze, schlankere und 
niedrigere Unterkieferäste. Die Details beurteilen wiederum die 
Messungen am genauesten. In reduzierten Maassen zeigt dann 
Battak: grösseres Schnauzen — (2.5 mm.-f) gleiches Xaseupro- 
fil. längere Nasenbeine (3 mm.-f), wenig grössere vordere Stirn- 
hiilfte (0,8 11 I 1 U.+), etwa gleiche hintere Stirnhälfte und gleiche 
Scheitelfläche, fast gleichlange Schädelbasis (0,3 mm.-f), länge¬ 
ren Incisivgaumen (2,2 mm.-f), kürzeren Molargaumen (1,5 
mm. — ). kaum schmäleren Gaumen (0,5mm. —). geringere Occi- 
pitalhühe(4,5mm. —). Die Jochbogenbreite (3.4 mm. —), Stirn¬ 
breite zwischen den Postorbitalfortsätzen (1 mm. —) und Schnau¬ 
zenbreite an den Spitzen der Intermaxillarfortsätze (1.2 mm.—) 
sind schmäler als bei Stts rittatus. Die Nasenbreite ist ihm etwa 

1 Litt. IS, S. 113 u. 114. 
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gleich. die vordere Stirnbreite umgekehrt 1,4 mm. grösser als 
bei Sus rittatus. Das Thränenbein 1 mm. niedriger und etwa 
gleich jenem gestreckt, zeigt das Verhältnis 1 : 1,1 : 2,04 bei 
liattak, hei rittatus dagegen 1:0,84:1,8 (Höhe: unterer und 
oberer Länge). Die Differenz verursacht jedoch nur die 1 mm. 
geringere Höhe beim Battak. Der Oecipitalflügel ist hei Battak 
1.5 mm. weniger breit,Maxilla und Intermaxilla 2 mm. niedriger, 
letztere ausser dein nur 0,6 mm. länger. Gleich ist Ausdehnung 
und Form der Caninprotuberanzen. 

Bei gleicher Länge zeigt der Unterkiefer eine längere Sym¬ 
physe (1.8 nirn.-H, grössere Länge von der Symphysenspitze bis 
zum 3. Molaren, schmäleren und niedrigeren vertikalen Ast 
(2,7 mm. — ). ebenso horizontalen Ast unter Molar 3 (3.4 mm.—), 
gleiche Querdistanz der Anguli der Unterkieferäste. Die Zahn¬ 
reihe des Oberkiefergebisses zeigt gegenüber rittatus absolut eine 
Verkürzung von 6 mm., besonders auf Rechnung der Molaren 
(4 nnn. — ). weniger der Prämolaren. Mol. 3 ist 2 mm. kürzer, 
1 mm. schmäler wie hei Sus rittatus. Der Typus desselben bleibt 
aber vollkommen gewahrt. Die Molaren zeichnen sich durch 
grosse Dicke an der Kronbasis aus. zeigen einen schief verschobe¬ 
nen Zahnumriss und sind mit den massiven Prämolaren gegen Pl 
zusammengeneigt. Die Caninalveolen beider Schädel haben glei¬ 
chen Durchmesser, doch ist die Ausdehnung der 3 Incisivalveolen 
der gestreckten Schnauze wegen 1 nnn. verlängert, die Distanz 
P4-J3 sogar um 8 mm. Weniger deutlich erscheint die Ver¬ 
kürzung der Zahnreihe im Unterkiefer. Sie beschränkt sich hier 
nur auf die Molaren (0,9 nun. —) speziell den Molar 3. Prämo¬ 
laren und Caninalveole gleichen in ihrer Ausdehnung genau den 
Verhältnissen des Sus rittatus. 

Die hauptsächlichsten schon bei äusserer Besichtigung auf¬ 
fallenden Unterschiede gegenüber Sus rittatus sind schon im Be¬ 
ginn der Beschreibung gegeben worden. Am auffallendsten er¬ 
scheint die Länge der schmalen und niedrigen Schnauze im 
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Ganzen wie im Detail (Länge der Nase, der Interinaxilla, der 
Strecke P3-J3, der Symphyse, der Länge bis Molar 3 im Unter¬ 
kiefer). Ein Vergleich mit den im Folgenden gegebenen Maassen 
lehrt jedoch, dass dieselbe ein in Zusammenhangbringen mit Sus 
verrucosus oder gar Sus lourjirostris Nehrinu nicht gestattet. 
Ausserdem ist durch alle sonstigen Beobachtungen namentlich 
auch der Proportionen des Schädels die Verwandtschaft mit Sus 
rittutus festgelegt und eine Verbindung mit den genannten 
Schweinen ausgeschlossen. 

Auch für das Neu-Irlandschwein ist der Zusammenhang mit 
Sus rittutus bewiesen worden. Andrerseits ist schon von Studer 
auf eine Aehnlichkeit 1 zwischen dem Schwein von Irland und 
dem Torfschwein hingewiesen worden. Besonders zeigte ein 
Unterkiefer vom neu-brittanischen Archipel und ein Unterkiefer 
von Lattrigen eine frappante Aehnlichkeit. Hierdurch wird nun 
auch das Torfschwein mit dem Sus rittutus in Beziehungen ge¬ 
bracht. Da dies auch anderweitig geschehen ist und Sus scrofa 
palustris heute allgemein auf das indische Wildschwein (Sus 
rittutus) zu rückgeführt wird, will ich die mir vorliegenden drei 
Schädel asiatischer Abkunft auch direkt mit dem Torfschwein in 
Beziehungen zu setzen suchen. Zu erinnern hat man sich dabei, 
dass das mir zu Gebote stehende Torfschwein von Lattrigen weib¬ 
lich und jung ist, die übrigen drei Schädel dagegen männlichen 
Typus tragen und den Xeu-Irland Schädel ausgenommen völlig- 
erwachsen sind. Letzterer steht in ähnlichem Alter wie palustris 
L. (Mol. 3 noch vor dem Durchbruch). Aufgenommen sind in die 
folgenden Tabellen neben einem Wildschwein und einem Exem¬ 
plar von Sus verrucosus als eventuellen Vergleichsobjekten 
noch das oben signalisierte junge Tunisschwein. Es soll später 
noch speziell untersucht werden. Die Zahlen der Tabellen stellen 
die auf die Schädellänge — 100 reduzierten Maasse dar. Ab¬ 
solute Maasse s. Schlusstabellen. 
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STELLUNG DES TURFSCHWEINS ZUM SCHWEIN VON NEU-IRLAND, 
BATTAK UND SUS YITTATUS. 

(Taf. 6-9. absolute Maasse Tab. 10-12.) 

1. Längeuproportionen. 

Es ergiebt sich aus der beigefügten Maasstafel, dass palustris 
L. von Battak. rittatus und Neu-Irland negativ abweiclit in 
allen Längendimensionen des Profils (Maasse reduziert.) Doch 
ist schon früher einmal bewiesen worden, dass dasselbe ein ge¬ 
zähmtes Tier darstellt, dessen Längenmaasse mit der Aufrich¬ 
tung des Hinterhaupts eine Verkürzung erlitten haben. Daher 
zeigt das Lattriger Torfschwein auch einen grösseren Hinter- 
hauptswinkel, ein steileres und höheres Hinterhaupt wie jene 
wilden Formen. Am nächsten kommt ihm hierin noch Sus ritta¬ 
tus . wo auch der Occiputwinkel nur um 0,5° kleiner ist und die 
Profillänge nur 3 mm. länger ist. Am meisten entfernt hat sich 
in den genannten Erscheinungen das Schwein von Neu-Irland. 
dessen Hinterhauptswinke] um HF kleiner und die Profillinie 
von der Schnauze bis zum Öcciput um 8 mm. grösser ist. Ver¬ 
mittelnd verhält sich das Schwein der Battaks. 
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Tunis. 

pal. 

s. 

Bat- 

Neu- 

s. 

fervs. 

S. do¬ 

S. ver. 

1. Schnauze — Oceipital- 

Lattr. 

vittat. 

tak. 

Irland. 

rnest. 

Saigon. 

kainiii. 

117.6 

1 11.4 

114,3 

117 

1 18,4 

118 

106.8 

120,3 

2. Nase — Oceipitalkamni 

113.9 

101.6 

112,4 

112 

113.3 

113,3 

101.6 

113,9 

3. Länge der Nasalia . . 

54 

36.1 

(33) 

36,1 

36.4 

38,4 

34.3 

39 

4. Vordere Stirnhälfte . 

30.6 

23,7 

26.2 

27 

27.2 

28,9 

23,3 

22,1 

3. Hintere Stirnhälfte . 

29 

-’-Vi 

32,9 

32,o 

32,4 

28,9 

23.7 

37.6 

6. Molarganmen. . 

49,7 

47 

34,8 

33.3 

33.2 

48,2 

31 

36,6 

7. Incisivgainnen . 

16,8 

18,3 

14.1 

16,3 

! 3,6 

22 

17,2 

14,6 

8. Ganzer Gaumen . 

66,4 

63.8 

68.9 

69.9 

68,8 

70,6 

67.7 

7F4 

9. Für. magn. — Vomer . 

19.6 

17,6 

17,1 

17 4 

17.2 

16,2 

18,6 

14,4 

10. - »> —Gaumen. 

33,4 

31 

30.4 

31.1 

32,6 

28.3 

32.3 

25,5 

11. Midie des Hinterhauptes 

3 7 

40 

39,6 

33,1 

37.2 

33,1 

30.3 

42 

12. Winkel des 

70.5° 

7 6 

69.3° 

63.5 

60° 

66° 

78° 

52° 
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Doch stellt selbst das Neu-Irlandsclnvein noch keine völlig 
wilde Form dar. wie Studeb auch an Ort und Stelle beobachten 
konnte. 1 Er schreibt: « In Xeu-Irland liefen die Schweine in und 
bei allen Dörfern frei herum, kamen des Abends aber auf Lockrufe 
zu den Hütten gelaufen und nahmen Taroknollen aus der Hand 
ihrer Herren in Empfang. Sie scheinen nur bei Feierlichkeiten ge¬ 
gessen zu werden. » Und vorher heisst es: « Trotzdem lebt es ganz 
nach Art eines 'Wildschweins, streift in den Wäldern in der Nähe 
der Dörfer oder in den'Dorfgassen herum und sucht sich selbst 
seine Nahrung. » Das kürzere Profil wird beim Torfschwein ent¬ 
sprechend der Steilstellung des Hinterhauptes auch besonders in 
einer Verkürzung der Scheitel und hinteren Stirnfläche begründet 
sein, wie dieMaasse dies auch in der That darthun. Die vordere 
Stirnhälfte erscheint dagegen nur wenig verkürzt, um 0,5 mm bei 
rittatus , um 1,3 mm und 1,5 mm bei Battak und Neu-Irland. 
Am wenigsten variiert bei allen die Nasenlänge. 

An der Schädelbasis macht sich bei palustris L. eine geringe 
Verlängerung der Distanz Foram. mag.-Vomer. um wenige Milli¬ 
meterbruchteile geltend. Dem gegenüber zeigen Irland, Battak 
und Vittatus geschlossen eine Verkürzung um 0.2-0,5 mm. 

Der Gaumen vom hinteren Ausschnitt bis zur Schnauzenspitze 
ist bei den drei wilden Formen länger als beim Torfschwein und 
zwar wiederum um nahezu gleiche Beträge (3-4 mm). Es ist dies 
eine Folge der Vergrösserung des Molarteils des Gaumens (6,2 
bis 7,8 mm +), während der Incisivteil umgekehrt kleiner er¬ 
scheint (2,2-4,4 mm—). 

Die Unterschiede des palustris L. gegenüber den drei wilden 
asiatischen Schweinen bestehen also die Längsdimensionen be¬ 
treffend in: 

1. Verkürzung des Profils, besonders im hinteren Kopfab- 


1 Litt. 23, S. 74. 
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schnitt, verbunden mit grösserem Hinterhauptswinkel imd grös¬ 
serer Occipitalhöhe: Zähmungserscheinungen: 

2. minimaler Verlängerung der hintern Schädelbasis (For. 
magn. — Vomeianfang): 

3. längerem Incisiv- und kürzerem Molargaumen. 

ä. Breitenproportioneu. 

Das Neu-Irlandschwein zeigt der Torfrasse L. gegenüber 
durchweg grössere Breiten, ausgenommen die vordere Stirnbreite 
(1 mm schmäler). Die Abweichungen sind besonders gross in der 
Kopfbreite (3,5 mm + reduzierten Maasses), Schnauzenbreite 
(zwischen den Intermaxillarnähten im Alveolarrand 2,6 mm +) 
und Gaumenbreite (1,4 mm +h 

Wenn letztere nun auch grösser ist. so ist doch die Erweiterung 


des Gaumens nach vorn durchaus dieselbe wie bei palustris 
(=2,8 nun von Mol. 3-P3). 
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schen Jochbogen) .... 

45,1 

46,2 

47,7 

44,3 

49,7 

40,3 

42,8 

49,5 

2. 

Maxim. Stirnbreite (zw. Proc. 
postorb.). 

34,7 

33,3 

32,9 

31,8 

34 

30,5 

29,6 

34,4 

3. 

Vordere Stirnbreite (zwischen 
Thränenbeinnähten) 

27,o 

2o,o 

22 1 

23,o 

24,4 

23,7 

24.3 

25 

4. 

5. 

Xasenbreite (zw. Intermaxil¬ 
lenspitzen) . 

Schnauzenbreite (zw. lnter- 

10.8 

10,7 

10,7 

10,9 

11,6 

9,1 

10 

11.4 


max. im Alveolarrand) . . 

12 

13 

13.3 

12,1 

15,6 

11.9 

12.2 

11.4 

6. 

daumenbreite zwischen Mol 3 . 

9.4 

9,4 

8.8 

8,3 

10,8 

8,1 

9.4 

8,3 

7. 

» » M 1 

9.6 

10,6 

10,6 

8.9 

12 

8.8 

11,3 

10.1 

8. 

n » P 3 










(zwischen Alveolarrändern) . 

12 

12,3 

12 

11.5 

13,6 

10,7 

13.4 

12.3 

9. 

Breite der Oecipitalllügel . 

21.7 

25.6 

21.6 

20.1 

25,6 

19,6 

23.5 

26 

10. 

Breite der crista pariet. 

9.9 

12.4 

10,7 

10.9 

12.4 

10,3 

10,8 

9.3 

11 . 

Gaumenbreiten-Zunahme (zw. 










M 3 und P 3 . 

2.6 

2.9 

3.2 

3,2 

2,8 

2,6 

4 

4 


Der Kopf vom Neu-Brittannischen 

Archipel 

zeij 

gt aber bei 


grösserer absoluter Kürze auch absolut grössere Breiten, erscheint 
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also gedrungener wie der der Torfrasse. Ein zweiter weniger 
vollständiger Schädel von Neu-Irland übertrifft hierin sogar noch 
den bisher liesjirodienen. Vielleicht dürften diese grossen Quer- 
diinensionen. ebenso wie Rütimeyeii es von der « breiten und 
steilen Occipitalfläche, dem röhrenförmig erweiterten Suprama- 
xillarkanal » 1 der fraglidien Schädel vermutet, auf ursprünglich 
zahme Tiere schliessen lassen. Freilich bleiben sie wenigstens 
absolut meist unter den Breitenmaassen des Sus rittatus zurück. 

Sus rittatus zeigt gegenüber palustris L. gleiche oder doch 
fast gleiche Breitenverhältnisse. Nur ist wiederum die vordere 
Stirnbreite (zwischen den oberen Thriinenbeinnähten im Orbital¬ 
rand) schmäler (3.4 mm. — ) und die Kopfbreite zwischen den 
Jochbogen etwas grösser (1,5 mm.-f-). Der Gaumen zeigt ähn¬ 
liche Breiten und nur unerheblich grössere Zunahme nach vorn 
wie das Torfschwein (Zunahme von Mol. 3 bis Po 3.2 mm. 
bei rittatus : 2.9 mm. bei palustris). Die Zuspitzung des Schädels 
von der grössten Kopfbreite bis zur Nase ist bei letzterem etwas 
kleiner als bei rittatus und auch dem Irlandschwein. Die Differen¬ 
zen sind jedoch nur gering. 

Das Schwein der Battaks zeichnet sich gegenüber palustris L. 
umgekehrt wie das Neu-Irlandschwein durch überall geringere 
Schädelbreiten aus. Dies und die Länge der Schnauze verleiht 
dem Schädel das schlanke Gepräge. Dem Torfschwein ent¬ 
sprechend verhalten sich nur Nasen- und Schnauzenbreite. Be¬ 
sonders schmäler sind Kopf und vordere Stirnbreite (2 mm. — ), 
grosse Stirnbreite (zwischen den Postorbitalfortsätzen 1.5 mm. —) 
Gaumenbreite an Mol. 3 (1 mm. —). Die Zunahme der Gaumen¬ 
breite nach vorn ist eben so gross wie bei rittatus (3,2 mm.), also 
etwas grösser wie bei Sus scrofa palustris (2.9 mm.). Ent¬ 
sprechend der geringeren Schädelbreite schärft sich das Gesicht 
gegen die Nase und Schnauze weniger zu (s. Tabelle). 


Litt. 18, S. 489. 
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Diese Resultate zusammengefasst ergeben: grössere Kopf-und 
(Jesichtsbreiten bei geringerer Länge des Schädels beim Neu- 
Irlandschwein. daher dessen Kopf gedrungener ist wie derjenige 
des Torfschweins; geringere Breiten und längeren Schädel beim 
Battak. daher derselbe schlanker erscheint wie jener. Am auf¬ 
fallendsten ähneln die Breitenverhältnisse des Sus rittatus in re¬ 
duzierter Beleuchtung denen des Torfschweinkopfes von Lattri- 
gen, ausgenommen die schmälere vordere Stirnbreite, die bei 
allen asiatischen Formen geringere Distanz besitzt. Auffällig 
erscheint auch bei S. rittatus und S. palustris L. die Analogie der 
Daumenbreite und Gaumenerweiterung nach vorn. 

3. Gesichtsproporticmen. 

Dieser grossen Aehnlichkeit der beiden letzten Schädel wegen 
mögen auch die messbaren Gesichtsproportionen bei rittatus 
zuerst Berücksichtigung finden. 

Sns rittatus . Auf den ersten Blick lässt Sus rittatus die Züge 
der Torfscliweinphysiognomie erkennen. Es spiegelt sich ebenso 
dieser äussere Eindruck in allen gemessenen Höhen, Längen 
und Breiten wieder. 


GESICHT, THRÄNENBEIN 

9 

9 

6 

6 

6 

6 

9 

6 

Orbita, For. magncm 

Tunis 

-pal. 

Lattr. 

S.vittat. Battak 

N. Ir- 

Iand. 

s. 

ferus 

,s. 

dornest. 

Sus ver¬ 
rucosus 

Hohe der Maxiila . . 

13.1 

13 

13,4 

11,4 

14,8 

12 

12 

13.7 

» » Intermaxilla 

1-2.1 

12,3 

wo 

i -, _ 

10.2 

ii 

11.2 

11 

12 

Länge » » . 

20,o 

20,4 

20,5 

21.1 

20,8 

21.7 

19.7 

22,1 

» » (Jan in protu b. 

(10.6) 

(10.2) 

i 15,2 

15,2 

13,2 

14 

11,3 

12 

Nasenbreite .... 

10,8 

10.7 

10,7 

10,9 

11,6 

9.1 

10 

11,4 

Schnauzenbreite . . . 

12 

13 

13,3 

12.1 

15,6 

11,9 

12.2 

11.4 

Hohe des Thränenbeins . 

8,6 

8,6 

8 

7 

9,2 

7,5 

8,5 

9.1 

Unt. Länged.Thränenbeins 

10,2 

8.6 

6.7 

7,7 

8 

9,4 

8,5 

9,1 

Obere » » » 

Orbita. Höhe maxim. ver¬ 

18 

1 o,2 

14,1 

14,3 

14.8 

19,6 

18,9 

12,3 

tikale . 

14.3 

14,1 

13,8 

13 

14.5 

11,7 

12,3 

13,3 

Orbita, Länge 1 ... 

14.3 

13.7 

12.4 

12,8 

14 

13.3 

13 

11.5 

Foram. magn. Höhe . 

10.6 

— 

8,3 

8 

— 

8.7 

7,8 

7.3 

» » Breite . 

8,6 

— 

7.6 

7,3 

— 

7,1 

7,8 

6,6 


1 Von der Mitte des Thränenbeins bis zur Spitze des Postorbitalfortsotzes. 
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Eine Aenderung bedingen nur die kräftigeren männlichen 
Caninprotuberanzen des Sus vittatus. Dieselben sind jedoch im 
vorliegenden Falle auch nur schwach entwickelt. Die Form der 
keulenförmigen Auftreibung in der Umgebung des Eckzahns 
gleicht genau der des Sus scrofa palustris. Beide Schädel zeigen, 
wie schon erwähnt, die gleiche Zuspitzung des Gesichts von der 
maximalen Kopf breite auf die gleiche Nasen- und Schnauzen¬ 
breite. 

Der Unterschied der Höhen der Maxilla und Intennaxilla bei 
beiden beträgt nur Zehntel Millimeter. Ebenso ist die Länge 
der Zwischenkiefer bei beiden durchaus gleich. Das Thränenbein 
des Lattriger Torfschweins ist wenig höher und gestreckter. 
Allerdings ist dasselbe in diesem Falle ein überaus kurzes. Es 
verhalten sich Höhe zu unterer und oberer Länge wie 1:1: 1,77 
bei palustris, 1 : 0,84 : 1.8 bei rittatus. Die Orbita zeigt gleiche 
Form wie die des Torfschweins, doch ist sie relativ kleiner. 

Hierin spricht sich auch direkt ein Zusammenhang des Sus 
vittatus mit dem Torfschwein aus. Die Aehnlichkeiten be¬ 
stehen zusammengefasst also in ähnlichen Breiten¬ 
verhältnissen des Schädels, gleichem Gesichtstypus, 
gleichem Gaumen und ähnlichem Thränenbein. Die 
Unterschiede des Sus vittatus gegenüber palustris 
umgekehrt in absolut grösseren Schädeldimensionen, 
wilderem Zustand (s. oben), relativ längerem Molar 
und kürzerem Incisivgaumen, kleinerer Orbita. 

In dieser Beziehung ist das zur Bronzeperiode eingewanderte 
-« kleine Torfschwein » interessant. Allerdings gestattet der ihm 
ungehörige Schädel von La Teile nur die Anwendung abso¬ 
luter Maasse. Aus diesen jedoch geht hervor, dass die kleine 
Bronzerasse eine kleinere Orbita, längeren Molar und nach 
Bütimeyer 1 auch kürzeren Incisivgaumen besitzt wie das Latt- 


1 Litt. 16, S. 171. 
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riger Torfschwein und damit die Verwandtschaft des Susscrofa 
palustris mit Sus rittatus noch mehr erweitert. Es scheint danach 
die kleine Torfschweinrasse noch nähere Beziehungen zum Sus 
rittatus zu unterhalten, sei es. dass diese durch längeren Zu¬ 
sammenhang mit Sus rittatus — wofür ihr geringerer Zähmungs- 
zustand zu sprechen scheint— sei es durch « Blutauffrischung» 
erworben sind. Ein erheblicher Faktor lässt sich damit eben¬ 
falls in Einklang bringen, die erhebliche Reduktion des Mol. 3 
und seines Talons. Abweichend verhält sich nur die grössere 
seitliche Kompression der Molaren. 

B a 11 a ks ch w ein. Da rittatus und palustris L. im Gesicht so 
grosse Uebereinstimmnng zeigen, weicht das Battakschwein vom 
Torfschwein in denselben Beziehungen ab. die schon das erstere 
gegenüber Sus rittatus kennzeichneten, also in den einzelnen 
Dimensionen der langgestreckten, niedrigen und schmalen 
Schnauze. Nur Länge und Breite der ossa nasalia sind mit pa¬ 
lustris in Einklang zu bringen. 

Neu-Irla ndsch ädel. Audi ihn unterscheiden dieselben 
Differenzen vom Torfschwein, die er gegenüber rittatus auf¬ 
weist, demnach: höhere Maxillen und Intermaxillen, längere 
Zwischenkiefer, grössere Nasen- und Schnauzenbreite, höheres, 
und etwas kürzeres Thränenbein. regelmässig runde und wenig 
grössere Augenhöhle. Besonders auffallend ist im Vergleich zu 
palustris und rittatus die Höhe und Breite der Schnauze. 

4. Gebiss. 

Die Tabellen des Ober- und Unterkiefergebisses ergehen die 
näheren Beziehungen des Torfschweines zur asiatischen Form 
im Gegensatz zu Stts scrofa ferus. 

Oberkiefergebiss. Keines der Oberkiefergebisse des gewöhn¬ 
lichen Torfschweines der Steinzeit scheint jedoch den asiatischen 
Formen so nahe zu treten wie die kleine Rasse der Bronze- und 
späteren Zeit es tliut. Besonders gross wird die Aehnlichkeit 
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derselben mit dem Neu-Irlandschwein. Neben sehr ähnlichen 
Zahnverhiiltnissen überhaupt ist namentlich die Kürze des dritten 
Molaren, speziell die Verkürzung seines Talons von Bedeutung. 
Sii.s rittatm und das Battakgebiss zeigen dieselbe zwar auch, 
allein in untergeordneterem Maasse. Zur Beurteilung folgende 


Zahlen: 

Torf¬ 






Oberkikferu.ebiss 

schwein 

Moos- 

seedorf 

Cha- 
vannes 1 

Neu- 

Irland 

Sus 

vittat. 

Battak 

Nus scr* 
ferus. 


9 


6 

6 

6 

6 

Län^re der ßackzahnreihe 

110 

108 

107 

115 

109 

121 

» » 3 Molaren 

64 

GO-63 

60 

67 

63 

72,o 

» des Mol 3 . . 

33 

26 

27 

32 

30 

33 

Breite des Mol 3 

18,o 

— 

(18) 

20,5 

19,o 

20 

Län^e der 4 Prämol. . 

44 

4o 

46 

47,o 

44 

47,5 

)> von M 2 j P , 2 . 

57 

56 

60 

o9,o 

o7 

64,3 

Distanz P ,-J 3 . . . . 

33,o 

— 

33,o 

36 

44 

43 


Für das Unterkiefergebiss wie für den Unterkiefer überhaupt 
ist die Uebereinstimmung des Torf- und Neu-Irlandschweins 
schon von Prof. Stüder 2 bewiesen worden. Ich wiederhole hier 
nur die Daten des Gebisses und der Symphyse: 



5 Neu-Irland 

pal. 5 R 

Backzahnreihe ohne P 4 . ,. 

. 104 

103 

3 Molaren. 

. 6S 

68 

Mol. 3 . 

. 34 

35 

3 Prämolaren. 

. 36 

35 

M. 2 . 1 und P. 1 . 2 . . . 

60 

58 

Caninalveole. Durchmesser . 

22 

13 

Distanz P 3-J 3 .... 

. 42 

47 

Symphysenlänge .... 

74 

72 

Breite des Caninteils aussen an 


den Caninalveolen . . . 

50,5 

— 


1 Kleine Rasse von Rötimeyer gemessen s. Litt. IG, S. 170-71. 
! Litt. 23, S. 79. 
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Abweichend vom Torfschwein zeigte das Neu-Irlandschwein 
grössere Caninalveolen und grössere Breite des Incisivlöft'els. 
Diese Unterschiede werden beseitigt durch ein männliches Torf¬ 
schwein aus Schaffis (Tabelle 1*2 und Tabelle Schaffis Nr. 3), 
das einen schiefen Caninalveolendurchmesser von 22 mm. zeigt, 
ausserdem eine Caninbreite (Breite des Kiefers aussen an den 
Caninalveolen gemessen) von 5G mm. Studer zieht aus seinen 
Untersuchungen den Schluss « dass das Schwein des Xeu- 
Brittannischen Archipels und das Tortschwein in einem sehr 
nahen Grade der Verwandschaft stehen, der auf eine wilde 
Stammform für beide hinweist. » 

Ein anderer Unterkiefer aus Tattrigen zeigt dem gegenüber 
im Gebiss, und soweit andere Messungen gestattet sind, auch 
sonst die grösste Uebereinstimmung mit S/i.s rittatns. Nur ist 


dessen Symphyse weit kürzer. 

(Tabelle 3, 

Nr. 15.) Erwähnt 

seien nur folgende Daten: 

Sus vittat. 5 

paluxtr. Lattrigpn 5 

Backzahnreihe ohne P4. . 

. 112 

111,5 

3 Molaren. 

. 72 

72 

Mol. 3 Länge .... 

37 

0 — 

O / 

Mol. 3 Breite .... 

17,5 

16,8 

3 Prämol. ! 

. 37.8 

0 — 1 

M2. 1.P1. 2. 

62 

61,8 


Ich könnte endlich auch Gebisse ausfindig machen, die dem 
des Battakschweins genau gleichen. Jedenfalls ist die nahe Ver¬ 
wandtschaft des Torfschweins zur asiatischen Form überhaupt 
hiermit genau genug gekennzeichnet. Die Identität der Sym¬ 
physenbildung und sonstigen Figuration der Mandibeln lässt 
jedoch, was speziell die Unterkiefer betrifft, die nächste Parallele 
des Shs scrofa palustris unter allen besprochenen asiatischen 
Formen im Schwein von Neu-Irland erkennen. 


1 Litt. 23, S. SO. 
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TrxisscnwEix. 

(Tafel 6-9, absolute Maasse hinten, reduzierte vorher.) 

Signalement s. oben: sehr jung, Q. 

Dasselbe ist laut Signatur von Herrn Gull aus Lausanne in 
Tunis int Busch geschossen und dem Berner Museum für Natur¬ 
geschichte einverleibt worden. 

Es besitzt einen schlanken Kopf mit gestrecktem Hinterhaupt, 
jugendlich gewölbter Stirn, aber weit kürzerer Schnauze wie das 
gewöhnliche Wildschwein. Von diesem unterscheidet es sich 
ferner durch allgemein grössere Breitenverhiiltnisse des Schä¬ 
dels (Kopf, Stirn, Nasen, Gaumen. Schnauzenbreite), kürzere 
Nasenbeine, kleineren Incisivgaumen. Die Schädelhöhe am 
Hinterhaupt ist grösser, ebenso der Hinterhauptswinkel, 70.5'-’: 
60° bei fents. 

Die gänzliche Verschiedenheit des vorliegenden Schädels vom 
Wildschwein wird aber auch noch auf andere Weise illustriert. 
IIÜTIMEYER hat in der Fatum der Pfahlbauten, S. 31, eines 
Wildschweinschädels aus Algier erwähnt und denselben scharf 
mit unserm europäischen Sns scrofa ferus identifizieren können, 
nur übertraf das Algier-Wildschwein das unsrige noch bedeu¬ 
tend an Stärke. Dem gegenüber zeigt sein Nachbar aus Tunis 
ganz minimale Grössenverhältnisse, eine Schädellänge von 
244 mm. Das geringe Volumen des Kopfes und so vieles Andere 
des vorher Genannten streiten ferner dagegen, das Tunisschwein 
mit einem verwilderten Hausschwein in Beziehungen zu bringen, 
obgleich die grösseren Breiten des Schädels, die grössere Occi- 
pitalhöhe. der erheblichere Hinterhauptswinkel solche Vermu¬ 
tung anfangs zu stützen scheinen. 

Dagegen sind alle genannten Erscheinungen Gemeingut der 
Schädel vom Stamme des Sns rlttatas. namentlich die grösseren 
Schädelbreiten, Gaumenbreiten, die kürzeren Incisiva. ferner 
die grössere Kürze und Höhe des Thränenbeins (vielleicht jugend- 
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liebe Erscheinung), die blasigen Bulbe ossete, die Annäherung 
derselben an diePterygoidealgegend. Die Augenhöhlen sind gross 
und regelmässig rund, von Form und Grösse des Torfschweins 
oder des Neu-Irlandschweins. Auch die geringe Capacität des 
Kopfes findet ihr nächststehendes Analogon beim Torfschwein. 
Dass nicht etwa die Jugend des Tunisschädels die Ursache seines 
geringen Volumens ist. beweist ein wenig älterer Schädel eines 
Wildschweins, der dem eines erwachsenen Sus scrofa ferus an 
Grösse nichts nachgiebt. Es bleibt also der kleine Kopf im Sinne 
einer Rasseneigentümlichkeit bestehen. 

Die Aehnlichkeit mit dem Torfschwein rechtfertigt eine kurze, 
gemeinsame Betrachtung. Gegenüber ferus verhalten sich beide 
Schädel sehr ähnlich. So fanden wir im ersten Teil der Arbeit 
bei palustris Lattrigen dem Wildschwein gegenüber: allgemein 
grössere Schädel-, Gesichts- und Gaumenbreiten, kürzere 
Nasenbeine und Intermaxillen sowohl in der pars palatina 
wie im Alveolarrand, grössere Schädelhöhe und grösseren Occi- 
putwinkel. Genau die gleichen Differenzen unterschieden im 
Vorstehenden das Tunisschwein vom Wildschwein. Ferner sahen 
wir beim Torfschwein von Lattrigen kürzeres Profil und Ver¬ 
kürzung in allen Teilen desselben, besonders im Bereich der 
Scheitelbeine. Diesen Unterschieden folgt das Schwein von 
Tunis nun zwar nicht, aber dieselben sind auch nur Attribut des 
zahmeren Zustandes, während es sich im diskutierten Falle um 
ein wild lebendes Tier handelt. Darum auch beim Tunisschwein 
ein um 5,5" kleinerer Oceiputwinkel wie bei palustris L., darum 
das mehr ausgezogene Hinterhaupt mit den flach ansteigenden 
Jochbogen und Schläfengruben, der schief nach vorn gegen das 
For. magn. abfallenden Böschung des hinteren Kopfendes, und 
die geringere Schädelhöhe. 

Noch mehr verrät sich der Zusammenhang mit dem Torf¬ 
schwein im Gesicht. Höhe der Maxilla. der Intermaxilla. Länge 
derselben im Alveolarrand, Umfang wie Erscheinungsform der 
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Caninprotuberanz. Breite der Nase, der Schnauze, Höhe und 
Ausdehnung des Thränenbeins, Umfang und Grösse der Orbita 
dokumentieren die grösste Uebereinstimmung mit dem Torf- 
sclnvein von Lattrigen (vergl. Gesichtsmaasse vorlier). So un¬ 
vollständig endlich das Gebiss beider Schweine ist, so verwandt 
sind die messbaren Dimensionen im Oberkiefer. 



Tunis 

palustris 

2 Molaren, 1 und 2 

14,8 

14,9 

4 Prämolaren . . . . 

17,4 

17.5 

M2. 1. und Pl. 2. . . 

20 

25 

3 Incisivalveol. 

16,4 

16,9 

Caninalveol. Durchmesser. 

5 

5,8 

Distanz P4-J 3 . . . . 

12.1 

12,5 

Im Unterkiefergebiss muss die Aehnlichkeit zwischen Tunis- 
lind Torfschwein (Tab. 12 ) sehr zurücktreten, da letzteres in der 

Tabelle durch einen alten männlichen Kiefer 

repräsentiert wird. 

Dagegen zeigt ein entsprechendes Milchgebiss aus Lattrigen 
folgende Dimensionen: 


Tunis 

palustris 

2 Molaren .... 

37 

38 

3 Prämolaren . . . 

37 

34,5 

Distanz P 4-J 3 . . . 

34 

32,7 

Länge der Symphyse . 
Caninhreite . . . 

50 

•l — 

0 / 

51 

35 


Die Aehnlichkeit ist also wiederum gross und wäre noch 
grösser, wenn die Prämolaren des Torfschweines nicht sehr stark 
abgenützt wären. 

Aus alledem glaube ich schliessen zu dürfen, im vorliegenden 
Schädel ein Torfschwein vor mir zu haben, sei es. dass dasselbe 
verwildert ist oder wild in Tunis vorkommt. Ersteres scheint 
mir wahrscheinlicher. 
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Nim hat Forsyth Major 1 die interessante Beobachtung ge¬ 
macht, dass Sus scrofa und Sns vittatus in der Jugend hinsichtlich 
des Schädelbans die grösste Aehnliehkeit besitzen. Beide soll 
anfangs das Gepräge von Sns vittatus vereinen; erst später soll 
sich dann unser Wildschwein zu dem ihm eigentümlichen Typus 
herausbilden. Dies muss bei der Beurteilung des jugendlichen 
Schädels von Tunis zur Vorsicht mahnen. Es könnte Zweifel an 
seine]’Zugehörigkeit zum Stamme des Sns vittatus rechtfertigen. 
Trotzdem müsste aber wohl seine Divergenz von der Sus vittatus 
ähnlichen Jugendform zum Sus scrofa fcrus in seinem Alter 
grössere Fortschritte gemacht haben, da ein mir vorliegender 9 
nicht sehr viel älterer Wildschweinschädel (Mol. 3 innerhalb der 
Alveolen) schon die Merkmale seiner Spezies im vollsten Maasse 
entwickelt hat. 

Auch hat Forsyth Major in der citierten Arbeit die nahen 
Beziehungen des saudischen Wildschweines zu Sus vittatus be¬ 
wiesen. Die gleiche Verwandtschaft könnte für das Tunisschwein 
mit um so mehr Wahrscheinlichkeit angenommen werden, als 
der Boden des klassischen Altertums. Italien und Griechenland, 
durch RütimeyepJs Untersuchungen 2 als ein Verbreitungsbezirk 
des Torfschweins erkannt wurde. Dieses konnte aber leicht 
durch den ausgedehnten Handel der Römer oder der Karthager 
als Haustier eingeführt und später im Busch verwildert sein. Ein 
direkter Vergleich des saudischen und tunesischen Wildschweins 
konnte wegen differenter Maassmethoden zu brauchbaren Resul¬ 
taten nicht führen. 

Zum Schlüsse erfülle ich noch eine angenehme Pflicht, indem 
ich meinem hochverehrten Lehrer. Herrn Prof. Dr. Steher. für 
das Interesse, mit dem derselbe dem Gange meiner Arbeit folgte, 
sowie für die gütige Feberlassung der Litteratur und eines Ma- 

1 Litt. 5. 

2 Litt. 17. S. 174. 
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terials, das wohl nirgends seinesgleichen finden dürfte, auf¬ 
richtigen Dank sage. Auch den Direktoren der vergleichenden 
anatomischen Sammlung und derYeterinäranatomie, den Herren 
Professoren Strasser und Eübeli, spreche ich für die Liberalität, 
mit welcher sie mir das notwendige Yergleichsmaterial zur Dis¬ 
position stellten, meinen besten Dank aus; ebenso Herrn Biblio¬ 
thekar Dr. Steck für die hilfreiche Teilnahme bei der Auswahl 
der Litteratur. 


iS 


Rev. Süisse de Zool.. T. 9. 1901. 
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Tabelle 3 a. 


1. Länge des Kiefers in Höhe des 

Alveolarrandes . . . . . 

2. Lange der Symphyse. . . . 

3. Breite des aufst. Ast unter dem 

Condylus. 

4. Höhe des aufst. Astes unter d. 

Condyl. 

5. Höhe des horizont. Ast. vor P 3 

6. Höhe des horizont. Ast. unter 

M 3 . 

7. Querdistanz der Angul. max. 

infer. 

8. Breite des Caninteils anss. an 

Alveol. 

9. Lange des horizont. Ast. bis M 3 

10. Länge d. ganzen Backzahnreihe 

11. Länge derselben ohne P, . . 

12. Länge d. 3 Molaren. 

13. Lange von M. 3. 

14. Breite von M. 3. 

15. Länge der 3 hint. P . 

16. Länge von M 3m — P r2 . . . . 

17. Bist. P 3 — P, . 

18. Dist. P 3 —J 3 . 

19. Grösster Durchmesser d. Canin- 

alveole. 

20. Caninalv. — Symphysenspitze 

21. Länge der Eckzahnkrone vom 

Hinterrand z. Spitze (gerade) 


Torfschwein von 


2 

3 

4 

5 

6 

9 

9 

9 

9 

9 

256 

232 

259 

260 

243,5 

72,6 

71,5 

81,2 

79 

73 

65 

— 

69 

66,9 

66,0 

108 

— 

112 

106,3 104 

46,2 

41,5 

45 

46.5 

44 

45,2 

38 

42 

41,4 

40 

— 

107 

— 

— 

— 

48 

45,5 

51 

49 

46 

138,5 

137,6 

149 

149 

137 

122,8 

122 

130 

136 

124,1 

101 

105 

101,3 

111,5 

107 

65,6 

68,3 

67,7 

74 

69, & 

33,5 

35 

37,1 

38 

34 

16,2 

16 

16 

16 

15,4 

33,6 

36 

32,4 

36 

35 

57.1 

59,1 

53,8 

60 

60,1 

16 

11,8 

21,9 

18 

11,2 

47 

41,9 

56.2 

52,4 

42.7 

13 

14 

13,1 

16,6 

13,4 

33.9 

35.3 

38,7 

— 

32 

32 

_ 

_ 

_ 

_ 


9 

250 

80 

63,3 

103 

45.2 

37,3 

45 

139,5 

127 

108,5 

69,4 

34,5 

15,3 

34,3 

58,6 

15 

46 

12 

35 

21,5 
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Lottrigen 

7 8 

: Unterkiefer. 

9 10 11 

12 

13 

H 

15 

Tabelle 3 b. 

16 17 IS 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

Cf 

Cf 

er 

9* 

cf* 

235 

_ 

_ 

262 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

60,8 

77 

81,6 

77 

— 

— 

68,5 

79 

75 

74 

61,5 

60,7 

— 

— 

— 

75 

— 

60,5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

109 

_ 

105 

_ 

_ 

_ 

_ _ 

_ 

_ 

37,7 

38 

46,1 

45 

31 

— 

38,5 

45 

42 

44 

35,5 

38 

37 

37,8 

40 

41 

30 

38,8 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

42,5 

45 

48 

40,8 



48 

54,8 

47 

51,6 

43,4 

43,1 

138,4 

140 

141,5 

141 

— 

— 

— 

— 

142,5 

— 

— 

130 

125,5 

123,7 

122 

130,8 121 

— 

— 

— 

126,9 

— 

— 

— 

100 

106 

106,6 

106,0 

106 

— 

— 

— 

111,5 

— 

— 

— 

71 

67,1 

65,5 

71,2 

67,0 

73,2 

— 

— 

72 

— 

— 

— 

32,7 

31,4 

33,6 

30 

33 

38,5 

— 

— 

37 

— 

— 

— 

16 

17,3 

15 

16 

16,1 

11,4 

— 

— 

16,8 

— 

— 

— 

36,8 

37,6 

34,1 

34,5 

36,6 

— 

30 

35,7 

37,4 

36,1 

— 

36 

63 

62,2 

55,3 

57 

60,6 

— 

— 

— 

61,8 

— 

— 

60,5 

11 

10,4 

12,5 

10 

10 

— 

16,2 

14,4 

10,4 

16,8 

11,8 

13,3 

37 

41 

45 

46 

-- 

— 

46 

51,5 

42 

50,8 

39 

30 

13 

13,7 

15,2 

13,4 

— 

— 

13 

18 

15,8 

16 

13,3 

13,1 

34,5 

36,1 

38,4 

35 

— 

— 

37 

38 

34,3 

34,2 

31 

29 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

22 

43 
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Tabelle 8. 


Thränenbein. 


uDtere obere 
Höhe Länge Länge 


1. 

Robenhausen 

20 

28 

: 53 

= 

1 


Ö> 
M 1 


Schaffis . . ' 

i 22 

30 

: 52 

—- 

1 

1,36 

0 

2 

( 19 


“ j 


i 

28 

: 45 

= 

1 

1,5 

2, 

3. 

Mosseedorf . 

17 

30 

: 51 

= 

1 

1,77 

3 

4. 

Lattrigen 

22 

22 

: 39 


1 

1,00 

i, 

5. 

Greny . . . 

20 

30 

: 41,5 

— 

1 

1,50 


6. 

Zihl . . . 

16 

19 

: 46 

— 

i 

1,19 


7. 

Zihl . . . 

17 

20 

: 38 

= 

1 

1,18 

2, 

8. 

Mörigen . . 

18,5 

27,o 

: 42 

=: 

1 

1,49 

2, 

9. 

Mörigen . . 

19 

26 

: 41,8 


1 

1,37 

9 

*“ i 

10. 

La Tene . . 

19 

25 

: 39 

— 

1 

1,32 

9 

m ? 


Orbita. 



Höhe 

: Länge 

Robenhausen 

. . 35 

: 38 

Mosseedorf . 

35 : 

: 35 

Lattrigen 

. . 36 

: 35 

Zihl. 

35 . 

: 35 

Zihl. 

34 : 

35 

La Tene 

34 : 

34 


,65 

,4 

.4 

,77 

,1 

,87 

,24 

27 

2 

,05 
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Vergleichende Schädelmaasse : relativ (auf 100 redneiert). Tabelle 11 a. 
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21. iNasenhreite zwisehen denSpitzen der lntermax. 10,8 10,7 10,7 10,0 11,6 

22. Sehnanzenbreite zwischen den Intermaxillar- 

enden im Alveolnrnind . 12 13 13,3 12,1 13,6 

23. Tliränenhein-lhilie . 8,6 8,6 8 7 0,2 

24. >» mit. Uin^e . 10,2 8,6 6,7 7,7 8 
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Tabelle 12 a. 


Vergleichende Unterkiefermaasse (absolut). 


Sus Neu- 
palustris 

Schaffis Irland 



cf 1 

Cf 2 

1. Länge des Kiefers in Höhe 

des Alveolarrandes . . . 

252 

241 

2. Länge der Symphyse . . 

78 

65 

3. Breite des aufsteigenden 

Astes unter dem Gondylus 

— 

58 

4. Höhe des aufsteig, Astes 

unter dem Condylus . . . 

— 

110 

5. Höhe des horizont. Astes 

vor P 3 . 

46 

44 

6. Höhe desselben unter M 3 . 

42 

44 

7. Querdistanz der Auguli 

max. infer. 

— 

108 

8. Breite des corp. mandib. 

aussen an d. Caninalveolen 

56,1 

50,5 

9. Länge des Kiefers bis excl. 

Mol 3 v. d. Symph.-Spitze an 

145,6 

132 

10. L. d. ganzen Backzahnreihe 

133 

— 

11. Länge derselben ohne P 4 . 

115 

107 

12. » der 3 Molaren . . 

74,4 

68 

13. » des Mol 3 .... 

37.6 

34 

4 4. Breite des Mol 3 .... 

17 

15,5 

15. Länge der 3 hinteren P. . 

37.5 

36 

16. i) von M 2 ., und P r2 . 

61,8 

60 

17. Distanz P 3 -P. 

12 

— 

18. ,» P3-J3. 

46 

42 

19. Caninalv.-Symph.-Spitze . 

34 

29 

20. Durchmesser d. Caninalv. 

18 

17,5 

21. Gerade L. d. Eckzahnkrone 

v.'Hinterrand bis zur Spitze 

41,3 

— 


Sus 

vittat. 

Battak 

Tunis 

Sus Sus 

scrofa scr. Saigurt 
ferus. domesticus 

Cf3 

Cf 4 

95 

Cf6 

97 

cfs 

226 

226 

194 

245 

268 

265 

55 

61 

50 

76,5 

78 

76 

62 

60 

55 

66 

— 

69 

106 

100 

87 

100 

109 

116 

39 

40 

31,5 

41 

46 

51,5 

44 

36,5 

— 

— 

45 

52 

104 

104 

87 

95 

— 

126 

47 

46 

37 

4 5 .'5 

52,3 

67,7 

126 

130 

129 

156 

151 

146 

124.5 

— 

— 

— 

— 

136 

112 

110 

— 

— 

116 

113 

72 

71 

— 

— 

73,5 

78 

37 

36 

— 

— 

35 

41.2 

17.5 

16,5 

— 

— 

18,6 

19,5 

37,8 

38 

37 

38 

41 

34 

62 

60 

65,5 

69 

65,6 

62 

7,4 

— 

— 

— 

— 

16,4 

37 

37 

34 

57 

46 

55 

24 

27 

25 

32 

40,5 

30 

15 

15,5 

11 

14,6 

17 

26 

34 

45 

_ 

20 

_ 

62 
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Tabelle 12 b. 


Dieselben auf die Kieferläncje = 100 reduciert. 


Sus 

palustris 

Schaffis 

Neu¬ 

irland 

JSus 

vxttatus. 

Battak 

Tunis 

Sus 

scr . 
fcrus . 

iSus 

scr . 

domesticus 

Saigun 

cfi 

0*2 

cfs 

Cf 4 

95 

cfö 

97 

cfs 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

30,9 

27 

24,3 

26,1 

25,7 

31,2 

21,6 

28,7 

— 

24,1 

27.4 

26,5 

28,3 

26,9 

— 

26 

— 

45,6 

46.9 

44,2 

44,8 

40,8 

40,7 

43,8 

18,2 

18,2 

17.3 

17,7 

16,2 

16,7 

17,2 

19.4 

16,7 

18,2 

19,5 

16,1 

— 

— 

17,1 

19,6 

— 

44,7 

46 

46 

4M 

38,8 

— 

47,5 

22,3 

20,9 

20,8 

20,4 

19,1 

18,6 

19.5 

25,5 

57,7 

56.2 

55.8 

57,5 

66,5 

63,7 

56,4 

55,1 

52,8 

— 

55,1 

— 

— 

— 

— 

51,3 

45,6 

43,1 

49,6 

48,7 

— 

— 

43,3 

42,6 

29,5 

28 2 

31,9 

31,4 

— 

— 

27,4 

29,4 

14,9 

14,1 

16,4 

15,9 

— 

— 

13,1 

15,5 

C,7 

6,4 

'»7 

7,3 

— 

— 

7 

7,4 

14,9 

15 

16,8 

16,8 

19.1 

15,5 

15,3 

12,8 

24,5 

24,9 

27,4 

26,5 

33.8 

28,2 

24,5 

23,8 

4,8 

— 

3.3 

— 

— 

— 

— 

6,2 

18,2 

17,4 

16,4 

16,4 

17,5 

23,3 

17,2 

20,8 

12,7 

12,1 

10,6 

11,9 

12,9 

13,1 

15,1 

11,3 

7,1 

7,3 

6,6 

6,8 

5,7 

5,1 

6,4 

9,8 

16,4 

_ 

15 

19.9 

_ 

_ 

_ 

23,3 
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